

[image: image]



»Väter, die an ihre Töchter glauben, schenken ihnen mehr als Mut: Sie lehren sie, auf ihre eigene Stärke zu vertrauen.«

Für meinen Vater, Anton Haid.
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VOLLE FAHRT VORAUS INS »BIKEPACKING TRANS GERMANY«-ABENTEUER


BIKE PACKING TRANS GERMANY

SARA HALLBAUER

AUF DER LEGENDÄREN GRAVELROUTE DURCHS WILDE DEUTSCHLAND

Exklusiv für Sie als Leser:


MIT GPS-DATEN ZUM DOWNLOAD



unter: gps.bruckmann.de
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»Es gibt keinen perfekten Moment – nur den, an dem du entscheidest, aufzubrechen.«
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Von endlosen Kornfeldern bis hin zu geschichtsträchtigen Orten – das ist das »Bikepacking Trans Germany«-Abenteuer.


DIE ETAPPEN

1Von Basel bis ans Zeller Horn

Aufbruch ins Abenteuer

2Vom Zeller Horn bis zur Burg Neideck

Von steilen Albpfaden zu fränkischen Genüssen

3Von Burg Neideck bis zum Katzfels

Gipfelglück und Grenzgeschichten

4Entlang der polnischen Grenze bis zum Kohletagebau

Wald, Wölfe, Weite

5Die Herausforderungen Brandenburgs bis zum Bunker-Checkpoint

Sand, Seen und Geschichte

6Auf in den rauen Norden

Zum ersehnten Ziel: Kap Arkona


KLEINE CHECKLISTE VOR DER ABFAHRT

[image: image]Bikefitting:

Das Rad ist optimal an Deinen Körper angepasst.

[image: image]Bikecheck:

Dein Rad ist in technisch einwandfreiem Zustand.

[image: image]Gepäck:

Du hast Deine Taschen sinnvoll gepackt und am Rad befestigt.

[image: image]Technik:

Du hast das nötige Werkzeug dabei und kannst die wichtigsten Reparaturen selbst bewerkstelligen.

[image: image]Übernachten:

Du hast Dir eine Schlafstrategie überlegt und bist dafür ausgestattet.

[image: image]Training:

Du bist für die Route körperlich vorbereitet.

[image: image]Mentale Stärke:

Du hast Dir verschiedene Durchhalte-Strategien überlegt und kennst Dein Warum.

[image: image]Navigation:

Du hast die Route auf Deinen Radcomputer geladen.

[image: image]Software:

Du hast alle Apps heruntergeladen, die Du unterwegs brauchst.

[image: image]Ernährung:

Du bist für die ersten Tage ausgestattet und hast mehrere Notfall-Riegel und einen Löffel eingepackt.

[image: image]Wetter:

Du bist für jedes Wetter ausgerüstet und hast eine Wetter-App heruntergeladen.

[image: image]Sicherheit:

Vorder- und Rücklicht sowie Powerbank sind aufgeladen, Sicherheitsweste, -decke und Erste-Hilfe-Set sind mit an Bord.


So geht Abenteuer!

Nach dieser Tour war nichts mehr wie zuvor. Eigentlich hatten mein damaliger Partner Axel und ich ursprünglich geplant, die 4300 Kilometer lange »Great Divide Mountain Bike Route« (GDMBR) zu bewältigen, die bis dato längste zusammenhängende Gravelstrecke in den USA. Sie führt von Kanada nach Mexiko an der kontinentalen Wasserscheide entlang, einmal längs durch die Vereinigten Staaten von Amerika. Die große Tour, unser großer Traum. Doch wie bei vielen reiselustigen Radlern hatte der Ausbruch der Corona-Pandemie auch unsere Urlaubspläne – und damit mein Vorhaben, nach 15 Jahren in leitenden Marketingpositionen ein Sabbatical einzulegen – schlagartig zunichte gemacht.

Nach monatelanger Vorbereitung mit neuem Rad und neuer Ausrüstung, intensivem Training, gebuchten Flügen, erworbenen Streckenkenntnissen und der peniblen Recherche von Versorgungsstationen auf der »Great Divide Mountain Bike Route« musste ein Plan B her. Erneut setzten wir uns an den Computer, recherchierten … und fanden: »Bikepacking Trans Germany«. Das deutsche Pendant zur »Great Divide Mountain Bike Route« war zwar mit 1600 Kilometern und 21 000 Höhenmetern deutlich kürzer, erschien uns aber nicht weniger abenteuerlich.

Und so war es auch …

Wir fuhren über Stock und Stein, Kopfsteinpflaster, Sand, Wurzeln. Wir kämpften uns durch Unwetter, schliefen in Schutzhütten und mussten erfahren, dass die Versorgung mit Lebensmitteln während des Lockdowns schwerer war als erwartet. Doch trotz aller Strapazen auf dieser Reise: Das Positive überwog. Niemals hätte ich gedacht, dass Deutschland so einsam und so schön sein kann.

Ich erinnere mich an dunkle Wälder, schnelle Schotterwege, den Duft von regennassen Tannen, abgelegene Trails und tagelange Einsamkeit – genau so, wie man es sich auf einer Bikepacking-Reise wünscht. Die wenigen Begegnungen mit Menschen waren geprägt von unendlich viel Freundlichkeit, Interesse und Hilfsbereitschaft. Und die Ankunft am Kap Arkona auf Rügen war einer der emotionalsten Momente meines Bikepacker-Lebens überhaupt. Ich hatte schon so viele Länder auf der Welt bereist – außer mein Heimatland. Darüber war ich zutiefst beschämt und gleichzeitig glücklich, dieses Abenteuer bewältigt, das Ziel erreicht zu haben – und ahnte bereits, dass dies erst der Anfang eines zukünftigen Bikepacking-Lebens sein würde.

Nicht immer läuft es so, wie man es sich vorgestellt hat. Doch obwohl ich am Boden zerstört war, als meine USA-Reisepläne zerplatzten, bin ich heute froh, stattdessen Deutschland entdeckt haben zu dürfen. Dieses Erlebnis lehrte mich: Auch wenn Plan B zunächst weniger attraktiv erscheint, kann er genauso erfüllend sein wie Plan A. Das wahre Abenteuer liegt darin, das Beste aus den unvorhergesehenen Wendungen des Lebens zu machen und Freude an diesen Alternativen zu finden.

Mit diesem Buch nehme ich Euch mit auf eine Reise durch ein faszinierendes Land, das ich meine Heimat nenne. Es soll Euch die Gelegenheit geben, in Gedanken schon ein wenig auf Reisen zu gehen. Es soll Euch Einblicke in meine Gedanken, Gefühle und inneren Auseinandersetzungen geben. Und es soll Euch dabei unterstützen, diese Tour selbst nachzufahren. Diese Reise hat mich weitergebracht, stärker gemacht, Respekt vor der Natur und den Menschen gelehrt. Möglicherweise war es sogar vielmehr eine Pilgerreise als ein Abenteuer? Denn auf Unternehmungen wie dieser kommt keiner am Blick ins eigene Innere vorbei: Bin ich noch auf dem richtigen Weg?

Wenn Ihr Euch auf dieses Abenteuer einlassen möchtet, werdet Ihr der Antwort ein Stück näherkommen. Lasst Euch von meinen persönlichen Erfahrungen und der ausführlichen Routenbeschreibung inspirieren und entdeckt dabei die Schönheit und Vielfalt Deutschlands auf zwei Rädern.

Sara Hallbauer
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Unvorhergesehene Wendungen nehmen und die Freude in neuen Wegen finden – genau darum geht's.

[image: image]

Achtung Suchtgefahr: Auf mein »Bikepacking Trans Germany«-Abenteuer folgte im Jahr danach die Teilnahme beim NorthCape4000.


Die Route

Die »Bikepacking Trans Germany« ist die kleine Schwester der »Great Divide Mountain Bike Route« und mit ihren 1600 Kilometern die perfekte Alternative für Abenteuerlustige, Ausdauersportler und Bikepacker, die den großen Sprung über den Teich in die USA noch nicht wagen möchten.

Sie wurde 2016 von Achim Walther und Thomas Borst als Event gegründet und führt längs und quer durch Deutschland. Es ist als Selbstversorgerunternehmung gedacht, die die Teilnehmer herausfordert, nur die Hilfe anzunehmen, die sich unterwegs findet, an spontan entdeckten Orten zu übernachten, dem Wetter zu trotzen und auf eigene Stärken zu vertrauen.

Die Route führt Dich offroad – abseits der Hauptverkehrsstraßen, auf schmalen Pfaden und unbefestigten Wegen – durch anspruchsvolle Trails der Schwäbischen Alb, wunderschöne Schotterpassagen im Fichtelgebirge, dichte Wälder des Erzgebirges, weite Flächen der Lausitz, die Wüstenlandschaften Brandenburgs und über die Pflastersteine Mecklenburg-Vorpommerns – bis Du schließlich das Meer vor Augen und eine versteckte, atemberaubende Seite Deutschlands entdeckt hast, die nur wenigen bekannt ist. Ein verborgenes Juwel. Axel und ich sind die Strecke im Jahr 2020 gefahren – auf der innerdeutschen Seite, da aufgrund von Corona die Grenzübergänge in die Schweiz für einen Start in Basel und die Abstecher nach Tschechien und Polen gesperrt waren. Um dieses Buch zu schreiben und Euch die Route so detailliert wie möglich zu beschreiben, bin ich vier Jahre später zu den Orten zurückgekehrt, die ich während des Lockdowns nicht fahren konnte oder wo ich (aufgrund meines selbst gesteckten Ziels »›Bikepacking Trans Germany‹ in 14 Tagen«) nicht verweilen wollte. Es war für mich eine großartige Möglichkeit, die vergangenen Jahre zu reflektieren und zu überlegen, was sich seither getan hat. Denn: Die »Bikepacking Trans Germany«-Route war der Startschuss in mein wildes Bikepacking-Leben. Kurz nachdem ich von der Tour zurückgekommen bin, habe ich meinen Job als Marketingchefin bei Bergzeit, wo ich ein Team von 30 Mitarbeitern geführt hatte, an den Nagel gehängt und mich zum »NorthCape-4000« angemeldet. Und es sollten noch viele weitere Rennen folgen, die mein Leben unfassbar bereichert haben.
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Vollbepackt mit tollen Sachen hinein ins Abenteuer-Feeling


Interview mit Achim Walther
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Achim Walther, einer der beiden Gründerväter der »Bikepacking Trans Germany«-Route

Lieber Achim, ich freue mich sehr, mit dir als einem der beiden Gründerväter der »Bikepacking Trans Germany« über die Entstehung und die Besonderheiten der Route zu sprechen. Eure Vision und euer Engagement haben diese einzigartige Strecke überhaupt erst möglich gemacht. Deshalb an dieser Stelle zunächst einmal mein ganz persönlicher Dank an dich und Thomas, denn die Route hat mein Leben verändert!

Wie kam dir die Idee, die »Bikepacking Trans Germany« ins Leben zu rufen? Was hat dich dazu inspiriert?

Achim Walther: Das war 2014, nach meiner ersten »Grenzsteintrophy«. Die GST war damals das einzige oder zumindest eines der wenigen Bikepacking-Events in Deutschland. Das Vagabundenleben auf dem Rad fand ich großartig, aber die Streckenführung war sehr anspruchsvoll und teils chaotisch. Ich vermisste das zügige Vorankommen auf Wald- und Feldwegen – heute würden wir es Graveln nennen. Also dachte ich mir: Das kannst du besser. Ich sprach mit ein paar Freunden aus der Szene, die mir ihre Unterstützung zusicherten. Vor allem Thomas Borst hat einen großen Teil dazu beigetragen und unter anderem das Know-how für das Rennen mitgebracht.

Inwieweit war die »Great Divide Mountain Bike Route« in den USA ein Vorbild für die »Bikepacking Trans Germany«? Welche Elemente dieser Route hast du übernommen, welche angepasst?

Achim: An der »Tour Divide« haben mich vor allem die großartige Landschaft der Rocky Mountains, die Einsamkeit der Wildnis und der große Anteil an Schotterstrecken begeistert. Und nicht zu vergessen: der Geist der »Tour Divide«. Jeder kann mitfahren – egal ob schneller Racer oder gemütlicher Tourer, die Teilnahme kostet nichts und jeder kennt die magischen Orte.

Ich glaube, die »Tour Divide« hat sehr viele Bikepacking-Routen in Europa inspiriert. Auch wir wollten in Deutschland ein Abbild davon schaffen. Natürlich haben wir weder endlose Wüste noch wilde Grizzlybären und auch keine 3000 Meter hohen Bergpässe. Aber es gibt dennoch Landschaften mit geringer Bevölkerungsdichte und viele ausgedehnte Waldgebiete mit hervorragenden Forstwegen.

Anfangs haben wir tatsächlich versucht, eine Route entlang der Europäischen Hauptwasserscheide zu entwickeln. Von diesem Ansatz sind wir aber bald abgewichen und haben stattdessen die einsamsten Gegenden und größten Wälder miteinander verbunden. Wo es möglich war, haben wir auch vorhandene Mountainbike-Strecken mit eingebaut, beispielsweise den »Alb-Crossing« oder den »Stoneman« im Erzgebirge.

Wo es möglich war, haben wir auch vorhandene Mountainbike-Strecken mit eingebaut, beispielsweise den »Alb-Crossing« oder den »Stoneman« im Erzgebirge.

Ein Kriterium war, das Verhältnis von Anstiegen pro Strecke auf 1400 Meter pro 100 Kilometern zu begrenzen. Das ist in etwa der Quotient der »Tour Divide«. In Süddeutschland hat das oft nicht funktioniert, aber dafür ist es im Norden flacher. Bei der »Tour Divide« gibt es ja auch eine Handvoll schwieriger Passagen wie die »Wall« oder »Brazos Ridge«. Solche Abschnitte hat die »Bikepacking Trans Germany« auch, z. B. die »Teufelsküche«. Wir haben sie aber nicht absichtlich eingebaut – sie kamen meist von selbst beim Versuch, zwei schöne Abschnitte miteinander zu verbinden.

Was waren die größten Herausforderungen, und wie hast du diese gemeistert?

Achim: Beim Scouting fange ich mit der Karte an und seit es digitale Karten gibt, immer am Computer. Ich schaue mir die Gegend aus verschiedenen Perspektiven an – OpenStreetMaps, Google Earth, Fotos in Komoot – und lasse mir vom Routing-Programm Entwürfe machen. Dann prüfe ich den Höhenverlauf des Entwurfs und versuche, diesen zu optimieren. Heatmaps, also viel befahrene Strecken, oder Rad- und Wanderwegmarkierungen helfen bei der Beurteilung, wie langlebig die Strecke sein könnte. Weil das Kartenmaterial abseits asphaltierter Straßen aber manchmal veraltet oder wenig aussagekräftig ist, muss man sich schließlich aufs Rad setzen und die Strecke abfahren.

Die einzigen Spuren, die ein Bikepacker hinterlassen sollte, sind Reifenspuren auf den Wegen.

Bei der »Bikepacking Trans Germany« hatten wir über mehrere Jahre bestimmt ein Dutzend Helfer, welche einzelne Abschnitte befahren und Rückmeldungen gegeben haben. Wenn ich es einrichten konnte, habe ich mir Teilstrecken selbst angeschaut – manchmal mehrfach. Beim Scouting fährt man nicht nur die geplante Route ab, sondern schaut auch links und rechts nach schönen Orten, besseren Passagen oder überhaupt fahrbaren Wegen. Das braucht natürlich mehr Zeit als bei der Tour.

Zum Start der Erstausgabe 2016 hatten wir circa 90 Prozent der Strecke gescoutet. Der Rest war durch GPX-Aufzeichnungen aus diversen Portalen abgesichert. Ein paar Überraschungen gab es dann aber trotzdem noch, etwa die besagte »Teufelsküche«. Solche Auffälligkeiten haben wir später überarbeitet oder als besondere Herausforderung drin gelassen.

Welche besonderen Highlights und landschaftlichen Schönheiten sind dir bei der Planung der Route besonders in Erinnerung geblieben?

Achim: Das erste Mal bin ich 2015 vom Kap Arkona bis nach Hof gefahren. Die erste Nacht habe ich direkt am Leuchtturm verbracht – schon das war ein besonderes Erlebnis. In Brandenburg haben mich die endlosen Wälder und wüstenartigen Heidelandschaften fasziniert. Der Sand hat mich eher abgeschreckt. Und der hat sich auch zum Schrecken vieler Teilnehmer entwickelt. In der Lausitz überraschten mich ausgedehnte Teichlandschaften und im Elbsandsteingebirge die Tyssaer Wände. Später, bei der ersten Befahrung des südlichen Teils, haben mir die Ausblicke vom Hohen Randen und der Schwäbischen Alb gut gefallen. Aber die muss man sich hart erarbeiten.

Wie haben die Teilnehmer des Rennens auf die Strecke und die Herausforderungen reagiert? Gibt es besondere Geschichten oder Erlebnisse, die dir im Gedächtnis geblieben sind?

Achim: In den ersten beiden Jahren war die Teilnehmerzahl noch überschaubar, wenngleich schon international. Wir bekamen viele positive Rückmeldungen und hatten auch einige Veröffentlichungen in der Bike oder anderen bedeutenden Medien. Natürlich hat mal jemand über den einen oder anderen Abschnitt gemeckert oder mehr als eine Woche lang schlechtes Wetter erwischt. Rückblickend beschrieben es die meisten aber als großartiges Erlebnis.

Als das Event später größere Aufmerksamkeit erreichte – wir mussten die Teilnehmerzahl auf 100 begrenzen –, wurde das Feld zunehmend anonymer. Manche kamen mit der Erwartung einer Rundumversorgung. Nicht wenige überschätzten sich, planten zu große Etappen in zu kurzer Zeit. Einer schrieb: »Schade, dass die Strecke so unnötig hart geplant ist. So viel Training, Geld und Zeit, um keinen Spaß zu haben. Echt doof, ich werde nicht wiederkommen.« Obwohl wir darüber lachten und wussten, dass solche Nachrichten im Affekt geschrieben werden, war es doch ein Hinweis darauf, dass sich das Event wandelte. Und natürlich gibt es jede Menge lustige Anekdoten. Etwa von zwei Jungs, denen am ersten Anstieg das Trinkwasser ausging und sie vor lauter Durst das Dosenbier aus der Rahmentasche trinken mussten, das eigentlich für den Abend gedacht war. Oder das Duell zwischen dem Dänen Alex und dem Spanier Jaume. Mit der Sommerhitze von 2017 kam der Spanier offenbar besser zurecht, weshalb der Däne die Nächte zum Tag machte, sich dabei aber verzettelte und schließlich geschlagen geben musste. Manche Teilnehmer übernachteten in Höhlen in der Sächsischen Schweiz oder schliefen auf Jägerständen. Telefone und Tracker gingen verloren, manche wurden von nachfolgenden Teilnehmern wieder gefunden. Und einige wurden süchtig und kamen jedes Jahr wieder.

Apropos Duell: Warum wird das Rennen auf der »Bikepacking Trans Germany«-Route heute nicht mehr durchgeführt?

Achim: Dafür gab es mehrere Gründe. Zum einen ist der Aufwand für die Vorbereitung und Veranstaltung eines solchen Events immens: Anmeldungen entgegennehmen, Tracking organisieren, Fragen beantworten, Newsletter schreiben, das Treffen für den Vorabend organisieren und kommunizieren, Beiträge für die Auslagen erheben und kontrollieren. Eine Menge Kleinigkeiten, die einen ein halbes Jahr lang beschäftigen. Kein Vergleich zu großen Straßenrennen oder Festivals, aber ziemlich viel für ein Self-Support-Event.

Hinzu kommt die rechtliche Seite. Du kannst eigentlich in Deutschland kein Fahrradrennen organisieren, ohne eine abgesperrte Strecke vorweisen zu können. Dann nennst du das Ganze nicht Rennen, sondern Tour oder Event, das Problem der Haftung bei Unfällen bleibt aber immer noch. Die meisten Veranstalter arbeiten mit Haftungsausschlüssen und diversen Klauseln, aber vieles bleibt angreifbar. Mein Respekt gilt den Leuten, die nicht aufgeben und Jahr für Jahr eine Tour organisieren, allen voran Gunnar und seine Helfer bei der »Grenzsteintrophy«. Der endgültige Auslöser dafür, das Rennen aufzugeben, kam im Juli 2021. Gerade als das Event richtig angelaufen war, erreichte uns die sehr unhöfliche Mail einer Behörde aus Baden-Württemberg, in der uns persönlich gedroht wurde und wir aufgefordert wurden, das »Rennen« in der betroffenen Region einzustellen. Man hatte wohl Bikepacker auf Wanderwegen angetroffen, die sich eine selbst angefertigte »Bikepacking Trans Germany«-Startnummer an den Lenker montiert hatten, und daraus geschlossen, dass die Herren Walther und Co Tausende von Mountainbikern auf illegalen Wegen durch die Wälder schicken. Durch gemeinsame Anstrengungen konnten wir weitere persönliche Konsequenzen verhindern. Zwei Monate später trafen wir uns zu einem Klausur-Overnighter und beschlossen dort, dass wir die Verantwortung für eine organisierte »Bikepacking Trans Germany« nicht mehr übernehmen wollen und folglich die »Bikepacking Trans Germany« als Event ab 2022 nicht mehr stattfinden wird.

Glaubst du, dass die Route weiterhin viele Bikepacker anziehen wird, auch ohne das Rennen?

Achim: Ich denke, solange die Route noch auf Portalen wie bikepacking.com präsent ist, wird es auch Leute geben, die Deutschland auf diese Weise erfahren möchten. Über unsere Webseite baselona.de haben wir außerdem Rückmeldung, wer sich für die Strecke interessiert, und das sind schon einige Hundert pro Jahr. Aber mir ist auch klar, dass ein Rennen ein enormes Interesse erzeugen würde, welches jetzt fehlt. Ich bemühe mich dennoch, den GPX-Track jährlich auf dem aktuellen Stand zu halten und mögliche Hindernisse zu beseitigen.

Welche persönlichen Erlebnisse und Erfahrungen hast du auf der »Bikepacking Trans Germany« gemacht? Gibt es besondere Momente, die du gerne teilen möchtest?

Achim: Die Erlebnisse auf dieser Tour sind so vielfältig, dass es mir schwerfällt, einige hervorzuheben. Ich erinnere mich an das tolle Bergpanorama im Südschwarzwald und der Schwäbischen Alb, die schnellen Trails westlich von Erlangen, kalte Morgenstunden im Erzgebirge und eine abenteuerliche Übernachtung in einem Militärhangar.

Doch natürlich sammelt man nicht nur positive Erfahrungen auf einer solchen Tour. Manchmal bekommt man Stress mit Autofahrern oder Spaziergängern. Einmal stellte sich mir ein großer Hund in den Weg – seine Besitzerin konnte ihn auch mit größten Anstrengungen nicht zurückrufen. Ich bin dann einen Umweg von einigen Kilometern gefahren, um nicht länger warten zu müssen.

Aber die positiven Eindrücke überwiegen. Es ist einfach herrlich, vom Sonnenauf- bis zum -untergang in der Natur unterwegs zu sein. Man sieht Rehe, Füchse, Hasen – manche konnten auch schon einen Wolf sehen. Man kann jede Menge Kuchen essen, ohne dick zu werden [lacht] und freut sich über banale Dinge.

Wenn es sich anbietet, übernachte ich gern in einfachen Schutzhütten. Einmal war die geplante Hütte aber von einem Vogelnest belegt. Also schliefen wir vor der Hütte unter einem Apfelbaum. In der Nacht brach einer der Äste mit einem lauten Krachen ab und fiel zu Boden. Zum Glück lagen wir auf der anderen Seite des Baums.

Und ich habe es immer genossen, mit Freunden unterwegs zu sein. Das hilft mir, wenn meine Laune mal nicht so gut ist. Andererseits mag ich die spontanen Begegnungen mit fremden Menschen, wenn ich allein reise. Beim Scouten einer alternativen Route bin ich einem Spaziergänger gleich dreimal begegnet – jedes Mal aus einer anderen Richtung. Er fragte mich dann, ob ich mich verirrt hätte, und so kamen wir ins Gespräch.

Welche Tipps und Ratschläge würdest du angehenden Bikepackern geben, die die »Bikepacking Trans Germany« fahren möchten? Achim:

Einsteiger sollten erst einmal Erfahrungen auf kleineren Wochenendtouren sammeln, bevor sie sich auf die »Trans Germany« begeben. Dabei lernt man seine Ausrüstung, seine Leistungs- und seine Leidensfähigkeit besser kennen. Es geht auch darum, eine gewisse Routine bei alltäglichen Dingen zu erlangen, beispielsweise einkaufen, Trinkwasser besorgen, eine Unterkunft suchen, die (Wald-)Toilette aufsuchen. Übrigens: Die einzigen Spuren, die ein Bikepacker hinterlassen sollte, sind Reifenspuren auf den Wegen. Beim Training ist es deshalb wichtig, möglichst oft mit einem voll beladenen Bike zu fahren, weil das den Körper anders beansprucht.

Die Route ist nicht sehr technisch, das heißt, man kann sie auch ohne Fahrtechnikkurs meistern, aber die ersten 400 Kilometer sind ziemlich anspruchsvoll, was die vielen Anstiege betrifft. Hier sollte man sich besser Zeit lassen, anstatt fiktiven Zeitplänen zu folgen und das frühzeitige Ende der Tour zu riskieren.

Und wer die Zeit hat, sollte auch immer wieder mal rechts und links der Route nach Sehenswürdigkeiten, Aussichtspunkten oder Restaurants Ausschau halten, weil diese Dinge viel zum Erlebnis beitragen. Oder, wie es mal ein Freund von mir zusammengefasst hat: »Erlebnis (geht) vor Ergebnis.«

Lieber Achim, vielen Dank für dieses ausführliche Gespräch!
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Thomas Borst und Achim Walther
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Übung macht die Meisterin und dann ist ein Schlauchwechsel auch kein Problem mehr.


!

Die Vorbereitung

Die richtige Vorbereitung ist entscheidend für die »Bikepacking Trans Germany«-Tour. Mit minimaler, aber durchdachter Ausrüstung und einem robusten, vielseitigen Bike bist Du optimal gerüstet. Ein gezieltes Training sorgt dafür, dass Du die Herausforderung gut meisterst und Dein Abenteuer genießen kannst.


Ausrüstung

Weniger ist mehr, heißt es doch so schön, und da ist tatsächlich etwas dran. Denn in einer Welt, in der wir alles haben, nichts entbehren müssen, werden viele Dinge bedeutungslos, weil wir sie nicht wirklich brauchen. Die Reduktion auf das Wesentliche ist eine befreiende Alternative.

Wenn das ganze Leben in zwei Taschen passt …

Die Rückkehr zur Einfachheit fordert, uns darauf zu konzentrieren, was wirklich wichtig ist. Beim Bikepacking nehmen wir nur das mit, was uns auf unserer Reise unterstützt und uns gleichzeitig die Freiheit gibt, unbeschwert und flexibel zu sein. Diese Reduktion bringt nicht nur praktische Vorteile mit sich wie ein geringeres Gewicht und ein einfacheres Handling des Fahrrads, sondern fördert auch eine tiefere Verbindung zur Natur und zu uns selbst. Mit jedem Tritt in die Pedale und jedem Meter, den wir zurücklegen, erfahren wir die Essenz des Bikepackings: pure Freude am Unterwegssein. Sie erinnert uns daran, dass die wahren Schätze des Lebens nicht materieller Natur sind.

Auf unserer Tour nach Rügen, durch Deutschlands abgeschiedenste Wege, haben Axel und ich diese Philosophie ausgiebig gelebt. Wir waren mit nur wenigen Taschen unterwegs, die all unsere Habseligkeiten beherbergten, und konnten uns so voll und ganz auf die Reise einlassen. Jeder Tag brachte neue Herausforderungen und Entdeckungen, und wir lernten, dass wir nicht viel brauchen, um glücklich und erfüllt zu sein. Ich hoffe, dass meine Erfahrungen und Einsichten auch Euch inspirieren, das Wesentliche zu schätzen und die Einfachheit zu genießen, die das Bikepacking so besonders macht.

Das Bike: Vielseitig und robust

Die »Bikepacking Trans Germany«-Route führt über unterschiedlichste Wege – von feinen Schotterstraßen über Waldwege und technischen Singletrails bis hin zu Pflastersteinen, Sandwegen und Asphaltstraßen. Ihr braucht deshalb ein Fahrrad und entsprechende Reifen, die mit den unterschiedlichsten Untergründen gut zurechtkommen.
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Ein Bike, das sich gut für anspruchsvolle und technische Bikepacking-Touren eignet: das Salsa Cutthroat

Es empfiehlt sich, ein relativ robustes Gravel- oder einfaches Mountainbike zu wählen. Je nach Komfortempfinden könnt Ihr sogar an eine gefederte Gabel oder einen gefederten Vorbau denken. Federungen erschweren jedoch häufig die Taschenmontage und sind eine zusätzliche potenzielle Defektquelle, weshalb ich lieber ohne Federung unterwegs bin. Insbesondere solltet Ihr Wert auf breite Reifen legen, denn diese bieten mehr Traktion und erhöhen den Komfort erheblich.

Ein Bikepacking-Fahrrad sollte vielseitig und robust und auf allen Untergründen effizient zu fahren sein. Besonders ist dabei auf die Rahmengeometrie zu achten. Wähle für eine Langstreckentour wie »Bikepacking Trans Germany« lieber einen Rahmen, auf dem Du tendenziell aufrechter, also nicht zu gestreckt sitzt. Das ist auf Dauer wesentlich bequemer. Während frühere Carbonrahmen als bruchanfälliger galten, sind die modernen Versionen sowohl langlebig als auch komfortabel. Der Rahmen dämpft Vibrationen effektiv und bleibt dabei trotzdem steif genug für ein schlagkräftiges Pedalieren. Ich persönlich finde es außerdem hilfreich, anstelle eines runden einen abgeflachten Lenker zu nutzen, der nach außen hin leicht ausgestellt ist. Das ermöglicht es, die Hände bequem aufzusetzen, und der sogenannte Flair sorgt in den Abfahrten für mehr Stabilität.

Bei meinem Bikepacking-Rad, dem Salsa Cutthroat, habe ich Elemente vom Rennrad und dem Mountainbike miteinander kombiniert. Der Lenker sowie die Brems- und Schalthebel sind im Rennradstil gehalten, was auf Asphalt und flachen Schotterwegen für eine aerodynamische Position sorgt.
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Mir war vor der Tour nicht klar, wie einsam Deutschland sein kann.

Weniger ist mehr – mehr Freiheit, mehr Bewusstsein, mehr Verbindung zur Natur und mehr Freude am einfachen Leben.

Die Übersetzung hinten stammt von einem Mountainbike und bietet eine große Bandbreite, was besonders auf steilen Anstiegen und unwegsamem Gelände nützlich ist. Mit elf Gängen und nur einem Kettenblatt vorne (34 Zähne) minimiert das Design mögliche mechanische Probleme. Die Kassette hinten hat eine große Bandbreite von 9 bis 46 Zähnen, was eine Übersetzung von 511 Prozent ergibt. Dies ermöglicht ein effizientes Fahren bei jedem Tempo.

Bikefitting: Mach Dein Fahrrad langstreckentauglich!

Dein Rad sollte wie angegossen sitzen, um Druckstellen an den drei Kontaktpunkten – Hände, Füße und Gesäß – zu vermeiden. Ein gut angepasstes Bike sorgt dafür, dass der Druck gleichmäßig verteilt wird, die Haltung ergonomisch korrekt ist und die Tretkraft effizient umgesetzt wird. Dabei achte ich – wie schon geschrieben – darauf, auf meinem Bike etwas aufrechter zu sitzen. Dies hilft, die Ausdauer zu erhalten und den Druck auf Handgelenke, Rücken und Nacken zu verringern, was das Fahrerlebnis insgesamt angenehmer und entspannter macht. Außerdem verwende ich ein gepolstertes Lenkerband und einen Sattel, der optimal auf meine Sitzhöcker eingestellt ist.

Ich empfehle auch auf Gravelbikes Aerobars zu verwenden. Sie dienen nicht so sehr einer aerodynamischen Sitzposition, denn auf dieser technisch anspruchsvollen Tour ist Wattersparnis weniger entscheidend. Vielmehr ermöglichen Aerobars, die Oberkörperhaltung zu variieren. Dadurch wird der Druck auf Gesäß und Handgelenke anders verteilt, was insbesondere auf langen Strecken sehr angenehm sein kann.

Im Vorfeld: Bikecheck

Bevor es auf Tour geht, solltest Du Dein Fahrrad nochmals gründlich überprüfen, um sicherzustellen, dass alles in einwandfreiem Zustand ist:

•Die Reifen sollten den richtigen Luftdruck haben und auf Schwachstellen sowie kleine Risse überprüft werden. Falls notwendig, tauschst Du die Mäntel vorher besser noch einmal aus.

•Eine saubere und geölte Kette sorgt für ein reibungsloses Fahrerlebnis. Es empfiehlt sich, die Kette vor dem Start und während der Tour regelmäßig zu reinigen und zu ölen.

•Lenker und Sattel müssen fest sitzen und sollten kein Spiel haben, besonders nach einem Transport.

•Die Bremsen sollten einwandfrei funktionieren. Die Bremsbeläge müssen noch ausreichend Material haben. Extra Bremsbeläge mitzunehmen ist ratsam.

•Die Batterie der elektronischen Schaltung sollte voll geladen sein. Sinnvoll ist auch, einen Ersatzakku mitzunehmen.

•Auch das Vorder- und Rücklicht sowie elektronische Geräte wie Radcomputer, Handy und Powerbank sollten voll geladen sein.

•Die Cleats an den Schuhen sollten überprüft werden, um sicherzustellen, dass sie noch in einem gutem Zustand sind.
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Eine ausführliche Packliste mit all den Dingen, die auf einer Bikepacking-Tour nicht fehlen dürfen, findet Ihr am Ende des Buches auf Seite 235.
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Deine Bikepacking Taschen, hier z. B. von Apidura, sollten leicht und wasserfest sein. Regennasse Kleidung sollte separat von Deinen Schlafutensilien verstaut werden.


Taschen: Leicht, praktisch, geländegängig

Beim Bikepacking werden üblicherweise spezielle, leichte Taschen verwendet, die direkt am Fahrrad montiert werden. Sie können entweder direkt am Bike angeschraubt oder mittels Klettbändern oder Gurten befestigt werden. Im Gegensatz zum klassischen Mountainbike Rucksack haben sie den großen Vorteil, dass das Gewicht nicht auf dem Rücken lastet und man nicht so leicht ins Schwitzen gerät. Im Vergleich zu klassischen Panniers sind die Taschen wesentlich leichter und geländegängiger, wodurch man im Gebüsch nicht so häufig hängen bleibt. Die Bikepacking-Taschen werden am Sattel, Rahmen, Oberrohr und Lenker montiert.


TIPPS

•Um Verschleiß und Lackschäden am Rahmen zu vermeiden, empfiehlt es sich, den Rahmen vorher abzukleben.

•Bei der Wahl von Bikepacking-Taschen sollte darauf geachtet werden, dass sie leicht und wasserdicht sind.

•Schwere Gegenstände möglichst nah am Rahmen und so tief wie möglich einpacken, um den Schwerpunkt zu senken und die Fahreigenschaften zu verbessern.



Taschen packen

In die Satteltasche kommt alles, was Du während der Fahrt nicht brauchst. Ich persönlich packe meine Bekleidung, den Schlafsack, die Isomatte und meine Ersatzteile ein. Dabei achte ich explizit auf die richtige »Stopftechnik«. Es ist entscheidend, die Tasche sorgfältig zu füllen und darauf zu achten, dass weiche Kleidungsstücke die Lücken um harte, nicht komprimierbare Gegenstände ausfüllen. Dadurch wird sichergestellt, dass der Inhalt stabil bleibt und sich während der Fahrt nicht verschiebt. Und dass sich die Tasche während der Fahrt nicht verformt oder einknickt und im schlimmsten Fall an Deinem Reifen ein Loch aufreibt.

In die Oberrohrtasche gehört alles, worauf Du während der Fahrt schnell zugreifen musst. Die Tasche ist ideal für Snacks, Smartphone oder Deine Powerbank. Achte darauf, dass elektronische Geräte nochmals zusätzlich wasserdicht verstaut werden, auch wenn Deine Tasche wasserdicht ist. Beim Öffnen der Tasche während der Fahrt dringt bei Regen auch in eine wasserdichte Oberrohrtasche Feuchtigkeit ein. Ich verstaue hier außerdem meine Lezyne-Ministandpumpe, da sie hier am besten Platz findet.

In die Lenkertasche packst Du alles, worauf Du nicht häufig zugreifen musst oder was Du erst am Abend benötigst. Da sie am Lenker befestigt wird, sollte sie leicht gepackt werden, um die Lenkung nicht zu beeinträchtigen. Sie ist perfekt geeignet, um Zelt, Isomatte, Kleidung für die Nacht, Waschzeug oder gegebenenfalls Regenbekleidung zu verstauen. Ich achte darauf, sie nicht zu voll zu machen, damit meine Schalt- und Bremshebel nicht beeinträchtigt werden.

Die Rahmentasche sollte exakt zu Deinem Fahrradtyp und Rahmen passen. Sie ist ideal für schwere Dinge, um den Schwerpunkt des Fahrrads in die Mitte und nach unten zu verlagen: Zeltstangen, Kocher, Werkzeug, Essen, auch kleinere Kleidungsutensilien, auf die Du schnell zugreifen möchtest und die sonst nirgends mehr Platz finden, zum Beispiel Mütze, Handschuhe, Arm- und Beinlinge.

Gabeltaschen brauchst Du auf längeren Touren wie der »Bikepacking Trans Germany«-Route. Sie werden an der Gabel des Fahrrads befestigt. Wenn Du zum Beispiel in Deiner Satteltasche mehr Platz für Bekleidung benötigst, kannst Du Campinggeschirr, Werkzeug oder Hygieneartikel in diese Taschen auslagern. Du kannst an Deine Gabel auch Flaschenhalter montieren, um auf ausgedehnten Strecken genügend Trinkvorräte dabeizuhaben. Achte jedoch darauf, die Taschen nicht zu schwer zu packen, damit Dein Fahrrad lenkbar bleibt.

Auch ein spezieller Bikepacking Rucksack kann eine sinnvolle Ergänzung sein. Ich nutze ihn häufig als flexiblen Zusatzraum, insbesondere wenn ich unterwegs unerwartet mehr Stauraum benötige – etwa nach einem Einkauf im Supermarkt. Zudem nutze ich ihn, um Wertsachen, Checkpoint-Karten, das kleine Schweizer Taschenmesser und Medikamente sicher und zugänglich zu transportieren. Da ich meist ohne Rahmentasche fahre, weil diese für meinen kleinen Rahmen zu groß sind und ich nach wie vor auf meine Trinkflaschen zugreifen möchte, wähle ich gerne den Rucksack als Alternative. So kann ich meinen »Kleinkram« wie Armlinge, Beinlinge und Windjacke praktisch verstauen. Wichtig ist: Der Bikepacking-Rucksack sollte bewusst leicht gehalten werden, nicht zu lang und im besten Fall zusammenrollbar und verstaubar sein. So kannst Du Rückenschmerzen auf längeren Strecken vorbeugen und gleichzeitig für ausreichende Belüftung sowie einfachen Zugriff auf die Trikottaschen sorgen.


TIPP

Es ist wichtig, Material und Handhabung der Taschen im besten Fall schon vor der großen Tour zu testen. So weißt Du genau, welche Gegenstände wo verstaut sind, und die einzelnen Handgriffe fallen Dir später auf der Tour leichter. Ein voll beladenes Gravelbike fährt sich zudem anders als ein nicht bepacktes Rad, was die Lenkung erschweren kann. Das veränderte Fahrverhalten in technischen Passagen erfordert Eingewöhnung. Daher sind einige Testfahrten mit dem finalen Set-up wichtig, um sich an das Gewicht und Handling zu gewöhnen und die Tour sicherer und entspannter genießen zu können.



Schlafstrategie: Hotel oder Campingplatz?

Was Du mitnimmst, hängt in erster Linie von Deiner Schlafstrategie ab. Wenn Du in Hotels übernachtest, kannst Du auf Zelt, Schlafsack und Isomatte verzichten. Für den Notfall benötigst Du lediglich einen Biwaksack. Zudem brauchst Du außer Riegeln und Getränken kein Camping-Equipment, da Du Dich in Hotels und unterwegs versorgen wirst.

Beim »Bikepacking Trans Germany« würde ich jedoch empfehlen, möglichst autark unterwegs zu sein und Ausrüstung für eine Übernachtung auf dem Campingplatz mitzunehmen. Die Strecke ist zu abgelegen, um sich vollständig auf Hotels und Pensionen verlassen zu können. Zelt und Regenklamotten passen in die Lenkertasche. Für die Nacht nutze ich ein Longsleeve, eine leichte Jogginghose, warme Socken und eine Mütze. Schuhe wie Barfuß- oder Aquaschuhe sind ideal, da sie leicht sind, wenig Platz brauchen und sich gut zusammenrollen lassen.
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In die Lenkertasche packe ich alles, was ich erst am Abend oder selten brauche. Da sie die Lenkung beeinflussen kann, achte ich darauf, sie leicht und kompakt zu halten.
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Technische Herausforderungen gehören dazu – mit Multitool, Flickzeug und einer kleinen Zange bist Du für die BTG bestens vorbereitet.


Sie kommen bei mir zusammen mit einer Daunenjacke, dem Erste-Hilfe-Set, dem Schlafsack und der Isomatte in die Satteltasche, damit alles trocken bleibt. So bist Du bestens für die »Bikepacking Trans Germany«-Strecke gerüstet.

Werkzeug

Auf einer langen und technischen Gravelroute wie der »Bikepacking Trans Germany« solltest Du in der Lage sein, Dein Bike selbst zu reparieren. Dazu gehört, einen Platten zu beheben, den Schlauch zu wechseln und Mantelsowie Kettenrisse zu reparieren. Ein Multitool, drei Reifenheber, Flickzeug, eine Luftpumpe, zwei Ersatzschläuche, Kabelbinder, Kettenöl, Mantelflicken, eine kleine Zange und ein Ersatzkettenglied gehören deshalb zur Basisausrüstung.

Ultraleicht vs. haltbar?

Ultraleicht bedeutet nicht immer ultragut, sondern meist nur ultrateuer. Bei einem Abenteuer wie der »Bikepacking Trans Germany« geht es oft ruppig zu, insbesondere bei schlechtem Wetter. Deshalb empfehle ich, einen guten Kompromiss zwischen ultraleicht und haltbar zu finden. Hinzu kommt: Extrem leichte Ausrüstungsgegenstände sind meist nicht besonders robust. Eine leichtere Isomatte etwa kann schnell ein Loch bekommen, sodass es besser ist, auf robustere (und meist auch günstigere) Ausrüstungsgegenstände zu setzen. Klar: Je leichter das Rad, desto mehr Spaß hast du. Aber Du bist nicht im Rennen, also musst Du nicht jedes Gramm abwiegen.

Sicherheit geht vor!

Auf Deiner Packliste dürfen auf keinen Fall das Erste-Hilfe-Set, eine Wärmedecke sowie gute Beleuchtung vorne und hinten, Reflektoren und eine Sicherheitsweste fehlen. Auch wenn Du offroad und bei Tageslicht unterwegs sein möchtest, weißt Du nie, ob Du in die Nacht hineinfährst oder doch einmal auf einer größeren Straße unterwegs sein musst. Sicherheit geht immer vor!


TIPP

Auf diese Dinge kann ich persönlich nicht verzichten:

•Ein Löffel ermöglicht es mir, im Supermarkt eine größere Auswahl an Lebensmitteln zu haben. So kann ich Milchreis, Joghurt, Quark, fertige Salate oder auch mal Thunfisch aus der Dose essen.

•Feuchttücher sind vielseitig einsetzbar und eignen sich sowohl für die eigene Körperhygiene als auch zum Reinigen der Kette.

•Die Powerbank stellt sicher, dass mein Handy und Navigationsgerät immer Strom haben.
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Das Cockpit ist bereit: Proviant, Power und ein Plan – jetzt kann das Abenteuer starten!


Training

Für eine lange Reise wie die »Bikepacking Trans Germany«-Route, bei der man mehrere Tage im Sattel sitzt, ist eine gezielte Vorbereitung sinnvoll – auch wenn sie kein Muss ist. Körperliche Fitness erhöht den Fahrspaß, besonders an den steilen Anstiegen, die man mit einem beladenen Bike bewältigen muss. Auch wenn Dein Po die langen Tage im Sattel schon gewohnt ist, kann das nur von Vorteil sein.

Sicherheit und Technik auf dem Bike

Viele kleine Aspekte tragen dazu bei, lange, sicher und effizient fahren zu können. An diesen kann man im alltäglichen Training gut arbeiten, zum Beispiel enge Kurven und ruppige Abfahrten zu bewältigen und auf nassen Straßen zu fahren. Anstatt solche Situationen zu vermeiden, würde ich die Herausforderung als Übung annehmen. Auch Nachtfahrten und damit das Nutzen Deines Beleuchtungs-Set-ups, Fahrten im Regen oder mit vollgepacktem Bike sollten bewusst ins Training integriert werden. Wichtig ist, sich auf dem Rad wohlzufühlen, auch wenn es mal schwierig wird – dann ist man nicht nur leistungsfähiger, sondern auch mental stärker. Wer sich auf dem Rad in technischen Passagen noch unsicher fühlt, kann auch MTB-Technikkurse absolvieren, die die Fahrtechnik schulen. Solche Kurse findet Ihr beim DAV oder bei Bike-Schulen in Eurer Nähe.

Mehr Fahrspaß durch physische Fitness

Für Deine physische Fitness lohnt es sich, sich einen Rollentrainer zuzulegen und besonders über die Wintermonate die Kondition zu verbessern. Rollentrainer sind umstritten, manche sind begeistert davon, andere fahren ganzjährig ausschließlich draußen. Für mich war mein smarter Rollentrainer ein absoluter Gamechanger. Das Training ist effizient, gerade an regnerischen Tagen kann man dennoch gut trainieren, und wenn man in einer Gruppe oder virtuell mit Freunden fährt, erhöht das bei mir die Motivation enorm. Alternativ bieten sich im Winter andere Ausdauersportarten wie Skitouren, Langlaufen, Laufen oder Schwimmen an.
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Training für die BTG: Wenn der Balkon zum Basecamp wird

In Kombination mit kostenpflichtigen Onlineplattformen wie Zwift, icTrainer oder Mywhoosh, die 10 bis 20 Euro im Monat kosten, kannst Du Deine Fitness schnell steigern. Plattformen bieten oft gute Trainingspläne, um strukturiert Fitness aufzubauen. Auf Trainingspeaks etwa stellen Trainer sogar Trainingspläne bereit, die Dich systematisch auf eine Bikepacking-Reise wie die »Bikepacking Trans Germany« vorbereiten. Grundsätzlich sollte jeder Trainingsplan eine Mischung aus langen, niedrig intensiven Grundlagenausdauereinheiten von vier bis fünf Stunden, hoch intensiven Workouts sowie etwas Training für die Bauch-, Rücken- und Bewegungsmuskulatur enthalten.

Individuelles Coaching

Je nach Budget und Ambitionslevel hast Du auch die Möglichkeit, Dir einen Coach zu nehmen und Deine Trainingspläne individuell auf Dein Zeitbudget und Deine Wochenplanung anpassen zu lassen. Die Kosten liegen je nach Paketgröße und Betreuungsaufwand zwischen 150 und 500 Euro pro Monat. Dein Trainer erstellt meist eine Base-Phase mit Fokus auf niedrig intensive Ausfahrten zur Steigerung der aeroben Kapazität. Danach folgt die Build-Phase mit intensiveren Einheiten. Die letzten Wochen vor der Tour stehen im Zeichen maximaler Leistungsbereitschaft und Erholung von den intensiven Einheiten. Eine ausgewogene Balance zwischen Regeneration und Aktivierung ist entscheidend, um bei Deiner Fahrt in Topform zu sein.

Ob sich dieser ambitionierte Ansatz für Dich lohnt, musst Du selbst entscheiden – schließlich geht es für uns alle nicht mehr um eine Olympia-Medaille im Bikepacking. Am Ende interessiert es niemanden außer Dich selbst, in welcher Zeit Du die »Bikepacking Trans Germany« bewältigt hast.
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»Es zählt: Erlebnis vor Ergebnis.«


Beweglichkeit und Regeneration

Radfahren kann ein sehr einseitiger Sport sein, besonders wenn man den ganzen Tag am Schreibtisch sitzt. Yoga oder Pilates sind tolle Alternativen, um die Beweglichkeit zu trainieren und vernachlässigte Muskeln zu aktivieren und zu kräftigen. Auch die Blackroll ist eine gute Ergänzung.

Neben dem Training auf dem Rad darf die Erholung nicht zu kurz kommen. Regeneration ist genauso wichtig wie das Training selbst. Regelmäßige Ruhetage geben Körper und Kopf die Möglichkeit, zur Ruhe zu kommen und abzuschalten. Ausreichend Nachtschlaf ist super wichtig, und wer es sich ermöglichen kann, ergänzt ihn durch einen Powernap am frühen Nachmittag. Eine ausreichende Versorgung mit Energie, insbesondere in Form von Kohlenhydraten, und Flüssigkeit ist ebenfalls essenziell für die Regeneration. Massagen, Blackroll sowie Entspannungstechniken können zusätzlich sehr wohltuend sein.

Mentale Stärke: der Schlüssel zum Durchhalten

Genauso wichtig wie die körperliche Fitness ist die mentale Stärke. Auch sie lässt sich trainieren. Es geht darum, sich immer wieder zu motivieren und in schwierigen Situationen nicht aufzugeben. Bei all meinen Bikepacking-Rennen hatte ich noch kein einziges Did not finish (DNF) – ich bin immer im Ziel angekommen und konnte so manches Rennen gewinnen, egal, wie schwierig die Umstände, wie schlecht das Wetter oder wie groß meine Sitzschmerzen waren.

Dabei bin ich kein Mensch, für den Aufgeben keine Option ist. Sich bis zum Verrecken durchzubeißen? Nein! Aufgeben ist immer eine Option – denn wenn es nicht mehr geht, dann geht es nicht mehr; das ist vollkommen okay. Nur: Einfach so aus dem Affekt hinzuschmeißen, ohne darüber nachzudenken, das möchte ich vermeiden. Deshalb hier meine acht besten Tipps zum Durchhalten:

1. Strategie der kleinen Ziele: Die »Bikepacking Trans Germany«-Route mit ihren 1600 Kilometern kann Dich ganz schön erschlagen. Die Vorstellung, was alles vor Dir liegt, kann sehr entmutigend sein, insbesondere wenn Du auf den Trails nicht so schnell vorwärtskommst wie geplant. Wenn Du eher vom Rennradfahren kommst und hohe Gesamtkilometer pro Tag gewohnt bist, fühlt es sich vielleicht wie eine Niederlage an, Tagesetappen von »nur« 60 oder 80 Kilometern zu schaffen. Deshalb ist es hilfreich, nicht bis zum Ende zu denken, sondern immer nur bis zum nächsten kleinen Ziel. Das kann das Ende des Checkpoints sein oder die nächstgrößere Stadt. Setze Dir immer Etappenziele und feiere Dich ausgiebig, wenn Du Dein gestecktes Zwischenziel erreicht hast!

2. Geduld und Flow: Es ist bereits eine Leistung, es zu versuchen und überhaupt an den Start zu gehen. Sei geduldig mit Dir selbst – der Flow stellt sich ab dem dritten Tag ein, wenn Du verstanden hast, was die »Bikepacking Trans Germany« ist, wenn Du Deine Routine gefunden hast und das Ride/Eat/Sleep zum täglichen Ablauf geworden ist.

3. Die kleinste mögliche Anstrengung: Wenn es gar nicht mehr geht und Du nicht mehr magst, denke daran, was die kleinste mögliche Anstrengung ist, die Du noch leisten kannst: ein Pedaltritt! Drücke Dein Pedal von oben nach unten mit der Muskelkraft Deiner Oberschenkel. Die nächste kleinstmögliche Anstrengung ist das Ziehen Deines Pedals mithilfe Deiner Muskelkraft nach oben. Stelle Dir das bildlich vor, zunächst mit dem rechten Bein, dann mit dem linken, so lange, bis Du Dein Motivationsloch überwunden hast. Mit der Übung »Strategie der kleinstmöglichen Anstrengung« kommst Du ins Hier und Jetzt und konzentrierst Dich auf das, was jetzt ist und nicht morgen. Ich kann Dir versichern: Die Summe der kleinstmöglichen Anstrengungen führt Dich ans Ziel, ans Kap Arkona.

Wenn es gar nicht mehr geht, denke daran, was die kleinste mögliche Anstrengung ist, denn: Die Summe der kleinstmöglichen Anstrengungen führt Dich ans Ziel.
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Machmal heißt es schieben statt fahren – der Weg ans Ziel erfordert Durchhaltevermögen.

4. Flexibilität und Anpassungsfähigkeit: Sei darauf vorbereitet, dass nichts nach Plan läuft. Bleib flexibel. Eine Bikepacking-Tour ist wie ein Chemie-experiment – Du weißt nicht, wie die einzelnen Komponenten im Reagenzglas miteinander reagieren, vor allem nicht, wenn es Deine erste größere Bikepacking-Tour ist. Ein bisschen Regen, und schon werden die Trails matschig und Du kommst viel langsamer voran als gedacht. Ein unvorhergesehener Platter, und schon erreichst Du Dein Etappenziel nicht mehr. Wenn also etwas nicht nach Plan läuft, ändere den Plan, aber nicht das Ziel. Das Ziel ist Kap Arkona – wie und in welcher Zeit Du dort ankommst, sollte keinem starren Plan unterworfen sein.

5. Sei gut zu Dir selbst: Du hast den Erfolg verdient, und Du hast die Anerkennung verdient, ein »Bikepacking Trans Germany«-Finisher zu sein. Absolut! Stell Dir schon während Deiner Reise vor, wie es sein wird, am Ziel zu stehen, unter den roten Backsteintürmen. Überlege dir, welches Trikot Du auf deinem Finisherfoto tragen möchtest. Überlege Dir noch während der Fahrt, welchen Text Du in Deiner WhatsApp-Nachricht an Deine Familie schreiben, wie Du Deinen Instagram-Post formulieren wirst – ganz konkret. Diese positive Affirmation trägt dazu bei, dass Du selbst daran glaubst, dort anzukommen.

6. Pausen und Regeneration: Bevor Du hinschmeißt und den Zug nach Hause nimmst, mach erst mal eine Pause, iss etwas, schlafe eine Runde. Eine alte Bikepacking-Regel lautet: »Never scratch hungry and at night.« (»Wirf niemals nachts und hungrig alles hin.«)

7. Stelle Dich Deinen Ängsten: Meistens sind Ängste das, worüber keiner redet. Dabei ist es völlig normal, Angst zu haben, denn Angst ist das Gefühl, das Dich vor möglichen Gefahren schützen soll und vor vielen auch schützen wird. Deshalb haben wir Angst vor einem Platten, Angst vor Sitzschmerzen, Angst davor, draußen im Freien zu schlafen – in Brandenburg gibt es schließlich Wölfe; was, wenn ich einem begegne und gefressen werde? Was, wenn ich es nicht bis ans Ziel schaffe und mir eingestehen muss, dass ich einfach nicht fit genug war oder mein Fahrkönnen nicht ausgereicht hat? Wenn ich stürze und mir die Schulter auskugle? Welch (vermeintliche) Schmach, mir/der Familie/Freunden eingestehen zu müssen, es nicht zu Ende gebracht zu haben? Ängste wie diese können einem im Kopf herumschwirren und zu einer immer größeren Blase werden.

In solchen Fällen hilft es mir, eine Tabelle mit drei Spalten zu machen. In Spalte eins notiere ich der Reihe nach alle Ängste. In Spalte zwei antworte ich auf die Frage: Was tust Du, damit das nicht passiert? In Spalte drei kommt die Antwort auf die Frage: Was tust du, wenn es passiert ist? Diese Methode gibt einen strukturierten Überblick über die eigenen Ängste, zeigt Vorbereitungsmöglichkeiten auf und bietet Lösungen, mit solch schwierigen Situationen umzugehen. Damit kannst Du unterwegs bessere Entscheidungen treffen, denn Du hast Dich – mit klarem Kopf – auf mögliche Situationen bereits vorbereitet.

Ich fahre, um zu zeigen, dass auch Frauen herausragende Abenteurerinnen sein können. Und ich fahre, um Menschen in der Welt unvoreingenommen zu begegnen.

8. Kenne Dein Warum: Der wichtigste aller Tipps ist, der eigenen »Radlerei« einen Sinn zu geben. Denn das ist es, was Dich rettet, wenn Du den Tränen nah bist. Warum machst Du das hier? Warum hast Du Dich auf diese Abenteuerreise begeben? Mein Warum ist zu meinem persönlichen Mantra, zum Motto meines Blogs und mittlerweile meines Lebens geworden: Raus aus dem Windschatten, rein ins Abenteuer! Ich fahre, um zu zeigen, dass Frauen herausragende Abenteurerinnen sein können. Und ich fahre, um Menschen in der Welt unvoreingenommen zu begegnen. Um das zu erleben, lohnt sich jede Weiterfahrt, auch wenn es gerade nicht so läuft, wie es soll.
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Yes, we can! Meine Ankunft nach 17 Tagen und 4.500 gefahrenen Kilometern beim NorthCape4000.


Routenplanung und Navigation

An einem typischen Bikepacking-Tag legt man zwischen 80 und 120 Kilometer zurück und bewältigt Anstiege zwischen 500 und 2500 Höhenmetern. Wer bisher mit dem Rennrad auf Asphalt unterwegs war, dem mag das wenig erscheinen. Doch bei der »Bikepacking Trans Germany«-Tour stellt man schnell fest, dass Schotter und breitere Reifen das Tempo drosseln. Zudem drückt das zusätzliche Gepäck – besonders an steileren Anstiegen – den Schnitt erheblich nach unten.

Bei einer Strecke von 100 Kilometern und 600 Höhenmetern kalkuliere ich konservativ und je nach Wegbeschaffenheit sowie Gepäckgewicht (10 bis 15 Kilogramm) mit einem Schnitt von circa 12 bis 20 Kilometern pro Stunde. Gerade bei der »Bikepacking Trans Germany« empfiehlt es sich, die Route eher langsamer zu planen, da das Gelände durchaus anspruchsvoll ist. Außerdem ist Flexibilität gefragt. Du wirst immer wieder längere, vielleicht auch unvorhergesehene Pausen einlegen – sei es für eine Mahlzeit, ein spontanes Bad im See oder um einen Platten zu reparieren. Wenn es mit Rückenwind schneller läuft, umso besser. Pass diesen Richtwert an Dein sportliches Level an.

Dein Tempo, Dein Abenteuer!

Da Fitness und Ambitionen jedes Einzelnen, der diese Route nachfahren möchte, stark variieren, gebe ich hier keinen festen Etappenplan vor. Ihr könnt die Route in 14 Tagen schaffen, Euch aber auch mehr Zeit lassen. Stattdessen beschreibe ich in diesem Buch die Streckenabschnitte und nenne auch touristische Highlights, auf die Ihr achten solltet, ohne weitere Vorgaben zu machen. So könnt Ihr selbst entscheiden, wo Ihr übernachten wollt, und bleiben, wo es Euch gefällt – das ist ja gerade ein Teil des Abenteuers.
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Flexibel bleiben: Mit der Komoot-App lässt sich die Route unterwegs ganz einfach anpassen.

Technik und Karten

Zur Vorbereitung eines großen Bikepacking-Abenteuers gehört neben dem Training auch die Auseinandersetzung mit der Strecke. Gedruckte Karten geben zwar einen guten Überblick, sind jedoch nicht einfach zu transportieren, und man weiß nie genau, wo man sich befindet. Deshalb navigiere und orientiere ich mich gerne mit einem Fahrradcomputer und dem Mobiltelefon. Wichtig ist, dass Du immer eine geladene Powerbank dabeihast, damit Dir der Strom weder für das Handy noch das Navigationsgerät ausgeht. Die permanente Standortabfrage sorgt natürlich dafür, dass das Handy mehr Strom benötigt. Alternativ kannst Du ein Laufrad mit Nabendynamo verbauen, um Deine elektronischen Geräte laden zu können.

Empfehlenswerte Apps

Im Folgenden empfehle ich Euch ein paar Apps, mit deren Hilfe ich mir noch zu Hause ein kleines Roadbook erstelle. So weiß ich immer genau, was auf mich zukommt. Ich kenne die Länge der Etappen, die Höhenmeter, die Orte auf der Strecke, wo ich Wasser nachfüllen kann, und welcher Supermarkt wann geöffnet hat. Wenn Dir das im Vorfeld zu aufwendig erscheint – kein Problem. Auch eine Fahrt ins Ungewisse hat durchaus ihren Reiz.

Komoot: Diese Community-basierte App bietet zahlreiche Funktionen, die Dir bei der Vorbereitung sehr nützlich sein können. Ich nutze die App beispielsweise, um die Wegbeschaffenheit der einzelnen Streckenabschnitte genau zu analysieren und herauszufinden, auf welchem Untergrund – Asphalt, Kies oder Schotter – ich unterwegs sein werde. Zusätzlich ermöglicht mir die Trail-View-Ansicht, Fotos der Wege anzusehen, die die Komoot-Nutzer hochgeladen haben. Das verschafft mir einen umfassenden Überblick darüber, was mich erwartet, und hilft mir, mich besser auf die Strecke vorzubereiten.

Ride with GPS: Diese App ist eine hervorragende Alternative zu Komoot; sie stellt eine Vielzahl an Karten bereit, auf denen nützliche Zusatzinformationen wie Campingplätze und Brunnen detailliert recherchiert werden können. Ein großer Vorteil von Ride with GPS ist die Möglichkeit, Deine persönlichen Markierungen innerhalb Deiner Route zu erstellen. Diese Funktion erlaubt es Dir, auf spezielle Merkmale Deiner Strecke aufmerksam zu machen, beispielsweise Veränderungen der Straßenoberfläche, Aussichtspunkte oder Wasserhindernisse. Die Merkmale werden Dir dann während Deiner Fahrt auf Deinem Navigationsgerät angezeigt, z. B.: »Achtung, Steigung beginnt« oder »Brunnen jetzt rechts auf der Seite«.

Pocket Earth: Diese App speichert Deine Route offline auf dem Smartphone ab und ermöglicht Dir damit, auch ohne Internet auf Deinen Track zuzugreifen. Außerdem liefert Dir die Karte praktische Informationen, da Du leicht erkennen kannst, welches Hotel oder welcher Supermarkt sich gerade in der Nähe des Tracks befindet.


TIPP

Zusätzlich zu den genutzten Apps speichere ich mir meine Tracks auf dem Handy und in der Cloud ab und sorge mit einer gut durchdachten Namenskonvention dafür, dass sie einfach auffindbar sind.



Übernachten

Die Wahl der richtigen Übernachtungsmöglichkeiten ist ein wichtiger Aspekt Deiner Bikepacking-Tour. Auf der »Bikepacking Trans Germany«-Route gibt es verschiedene Optionen, die ich hier kurz aufzeigen möchte – von Hotels und Pensionen über Übernachtungen bei Privatpersonen bis hin zu Schutzhütten oder Trekkingcamps. Und jede hat Vor- und Nachteile.

Hotels und Pensionen: Eine Möglichkeit ist, die gesamte Route so zu planen, dass Du stets in Hotels und Pensionen übernachtest. Der Track verläuft allerdings oft durch abgelegene Gebiete, was bedeuten kann, dass Du vom Weg abweichen musst, um eine Unterkunft zu finden. Der Vorteil dieser Option ist, dass Du Dein Schlaf-Equipment nicht mitnehmen musst, was Dir einiges an Gewicht erspart. Zudem bieten Dir ein frisches Bett und eine Dusche am Abend sowie ein reichhaltiges Frühstück am Morgen zusätzlichen Komfort.

Camping: Entlang der Route gibt es einige Campingplätze. Für diese Option benötigst Du jedoch die passende Ausrüstung: Zelt, Tarp oder Hängematte, Isomatte und Schlafsack. Das erhöht zwar das Gepäckgewicht, ermöglicht Dir jedoch auch eine flexible Übernachtung direkt in der Natur.

Trekkingplätze: Trekkingplätze sind einfache, naturnahe, kostenpflichtige Lagerplätze, die meist nur zu Fuß oder mit dem Rad erreichbar sind. Hier kannst Du in Deutschland mit dem Zelt legal draußen übernachten. Die Plätze sind oft abgelegen und bieten wenig Komfort, aber sie erlauben es, mitten in der Natur zu campen.

Wildcamping und Biwakieren: In den meisten Bundesländern Deutschlands ist Wildcamping, also das Aufschlagen eines Zeltes außerhalb ausgewiesener Plätze, nicht erlaubt. Biwakieren (Übernachten ohne Zelt) wird in der Regel geduldet, ist aber eine rechtliche Grauzone und in Schutzgebieten grundsätzlich verboten.

Schutzhütten: Bei überraschendem Unwetter oder schwierigen Bedingungen können Schutzhütten eine gute Option sein. Diese reichen von einfachen Unterständen, die wie überdachte Bushaltestellen aussehen, bis hin zu gepflegten Hütten, die von Vereinen betreut werden. Es gibt zwar kein zentrales Verzeichnis für Schutzhütten, aber verschiedene Tools und Apps können hilfreich sein, um sie unterwegs zu finden.
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Nächte voller Sterne und Abenteuer – Momente, die man nur beim Bikepacking erlebt
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Nach einer klammen Nacht und frostigen Morgenstunden – das Lächeln kommt mit der ersten Wärme des Tages zurück.


Private Grundstücke: Eine weitere Möglichkeit, die oft übersehen wird, ist, Privatpersonen zu fragen, ob Du auf ihrem Grundstück Dein Zelt aufschlagen darfst. Fragen kostet nichts, und häufig trifft man auf freundliche und hilfsbereite Menschen, die gerne einen Platz zur Verfügung stellen. Diese Option bietet nicht nur eine sichere Übernachtungsmöglichkeit, sondern auch die Chance, interessante Gespräche zu führen und mehr über die Region und ihre Bewohner zu erfahren.

Tipps zur Planung Deiner Übernachtung

Ich werde oft gefragt, wie ich meine Übernachtungen plane. Meistens entscheide ich etwa ab dem frühen Nachmittag, wie lange ich noch fahren möchte, und kann dann abschätzen, wie weit ich an diesem Tag kommen werde. Mithilfe folgender Apps suche ich Unterkünfte in der Nähe meiner geplanten Route. Diese Flexibilität ermöglicht es mir, spontan zu entscheiden, wo ich die Nacht verbringen werde.

Online-Plattformen: Über Plattformen wie Airbnb und Booking.com kannst Du Übernachtungsmöglichkeiten buchen und teilweise noch am Anreisetag stornieren, falls Deine Tour anders verläuft als geplant. Ich speichere mir die Hotels, die entlang des Tracks liegen, bereits vor der Abreise in meinen Favoriten, damit ich während der Tour flexibel darauf zugreifen kann. Allerdings besteht auch das Risiko, dass in der gewünschten Unterkunft kein Zimmer mehr verfügbar ist.

Weitere Optionen sind Plattformen wie bettundbike.de, dachgeber.de oder warmshowers.org, die zeigen, wo Du bei privaten Gastgebern günstig unterkommen kannst.

Google Maps: Einige Hotels und Pensionen, die nicht auf Booking.com vertreten sind, findest Du über Google Maps.

Mapy.cz: Diese App ist mein absoluter Geheimtipp. Mapy.cz bietet unter dem Suchbegriff »Shelter« beziehungsweise »Touristisches Schutzdach« eine sehr detaillierte und aktuelle Übersicht aller möglichen Schutzhütten. Sie funktioniert nicht nur in Tschechien (CZ), sondern auch in Deutschland sehr gut.

Weitere nützliche Websites mit Verzeichnissen einiger Schutzhütten sind
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	outdoor-karte.de
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	map.campwild.org
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	und das ODS Schutzhüttenverzeichnis unter umap.openstreetmap.fr/de/map/ods-schutzhuttenverzeichnis_568676#5/46.453/27.971





Die Bikepacking-Netiquette

Beim Bikepacking ist es besonders wichtig, die Natur zu respektieren und verantwortungsvoll zu handeln. Folgende grundlegende Regeln solltest Du bei allen Übernachtungen in der Natur beachten:

Hinterlasse nichts außer Reifenspuren: Es ist entscheidend, dass Du Deinen Müll und alle anderen Hinterlassenschaften wieder mitnimmst – auch organische Abfälle.

Respektiere Flora und Fauna: Lagere nur an dafür vorgesehenen Orten und beschädige die Natur nicht. Naturschutzgebiete und Nationalparks sind tabu, es sei denn, es gibt spezielle Zonen, die für ein Lager ausgewiesen sind. Respektiere die Tierwelt und vermeide es, Pflanzen oder andere natürliche Ressourcen zu beschädigen.

Kein offenes Feuer: Verwende einen Campingkocher für das Kochen, und halte ihn stets unter Kontrolle. Offenes Feuer ist in der Natur meist gefährlich und bei Waldbrandgefahr absolut verboten.

Halte den Lärmpegel niedrig: Das ist wichtig, um die Tierwelt nicht zu stören und anderen Outdoor-Enthusiasten ein angenehmes Erlebnis zu ermöglichen.

Respektiere die Nachtruhezeiten: Das gilt insbesondere in der Nähe von Siedlungen oder anderen Lagern.

Pflege von Wegen und Plätzen: Hinterlasse Deinen Lagerplatz so, wie Du ihn vorgefunden hast, oder am besten noch sauberer. Auch wenn jemand anderer Müll hinterlassen hat, nimm ihn mit.

Die Ernährung

Eine gute Ernährung ist entscheidend, um die langen und anstrengenden Tage auf der »Bikepacking Trans Germany« erfolgreich zu meistern. Da Du täglich über viele Stunden im Sattel sitzt und dabei eine enorme Menge an Kalorien verbrennst, ist es wichtig, Dein Energielevel konstant zu halten. Regelmäßiges Essen und Trinken sind unerlässlich, um den gefürchteten »Hungerast« zu vermeiden, der Dich plötzlich und unerwartet ausbremsen kann. Auf unserer Tour hat er uns mehrfach getroffen – ich erinnere mich nur zu gut an den Broiler-Alarm in Bad Schandau.

Um einen Hungerast zu vermeiden, hilft es, sich auf dem Radcomputer regelmäßige Erinnerungen einzurichten, alle 30 Minuten etwas zu trinken und einen kleinen, leicht verdaulichen Snack zu sich zu nehmen. Hier bieten sich Riegel, Marzipan, Haferflocken oder Milchreis an, Kleinigkeiten, die schnell Energie liefern und leicht zu verdauen sind. Wenn ich mir Riegel kaufe, öffne ich sie vorab oder schneide sie direkt in kleine Stücke, die ich in meiner Food Pouch aufbewahre. Außerdem sollte unter Deinen Getränken immer eine Schorle oder ein Sportgetränk sein, damit Du Deine Kalorien nicht nur essen musst, sondern auch trinken kannst. Während der Tour ist es sinnvoll, sich so normal wie möglich zu ernähren, da es kaum möglich ist, genügend Gels und Riegel mitzunehmen, um den gesamten Kalorienbedarf darüber zu decken. Daher empfiehlt es sich, in Supermärkten entlang der Strecke einzukaufen, eine ausgewogene Ernährung beizubehalten und nicht nur Kohlenhydrate, sondern auch Eiweiße und Fette zu sich zu nehmen. Ein selbst gebastelter Wrap mit Avocado und Thunfisch, Hummus, Milchreis und Kefir liefern gute Nährstoffe.


TIPP

Es ist ratsam, im Voraus die Standorte und Öffnungszeiten der Supermärkte zu recherchieren, um während der Tour nicht vor verschlossenen Türen zu stehen – vor allem im Osten Deutschlands war für uns die Versorgungslage auf der »Bikepacking Trans Germany«-Tour schwieriger als erwartet.



Ein Campingkocher kann auf der Tour ebenfalls nützlich sein. Damit bist Du in der Lage, jederzeit eine warme Mahlzeit zuzubereiten, was besonders in abgelegenen Gegenden oder nach einem langen Tag auf dem Rad wertvoll ist. Ein heißer Kaffee am Morgen oder eine schnelle Nudelsuppe am Abend waren oft genau das, was uns die Kraft für den nächsten Abschnitt gegeben hat.
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Die Bikepacking-Netiquette besagt: Hinterlasse nichts außer Reifenspuren!
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Beim Bikepacking verbrennst Du zumeist mehr Kalorien als Du zu Dir nehmen kannst, von daher kannst Du ohne Reue genießen.

Da viele Campingplätze wieder geöffnet haben, ist das Reinigen des Campinggeschirrs kein Problem, was Dir zusätzliche Flexibilität und Unabhängigkeit bei der Essensplanung gibt. Generell geht es darum, eine Ernährungsstrategie zu finden, die sowohl praktikabel als auch nährstoffreich ist, damit Du die nötige Energie hast, um die anspruchsvolle Strecke der »Bikepacking Trans Germany« zu bewältigen.

Das Wetter im Blick

Es empfiehlt sich, am Vorabend und am Morgen Deiner jeweiligen Etappe einen Blick in eine Wetter-App zu werfen, da sie enorm dabei helfen können, den Startzeitpunkt und die Pausen optimal über den Tag verteilt zu planen. Die Höhenmeter in den Mittelgebirgen lassen Niederschlag und Temperaturen stark variieren. Hitze und Gewitter sind besonders im Juni und Juli keine Seltenheit, und während der Frühlingsmonate kann es in den höheren Lagen noch Schnee geben. Folgende Wetter-Apps sind meiner Ansicht nach empfehlenswert:

Meteoblue: Die App bietet sehr genaue Wettervorhersagen. Besonders hilfreich ist der Wetterradar, mit dem Du sehen kannst, wann im Tagesverlauf ein Gewitter über Dich hinwegziehen wird.

Epic Ride Weather: Auch diese App liefert Dir eine genaue Wettervorhersage. So kannst Du die richtige Ausrüstung auswählen (ziehe ich die Regenhose gleich an oder erst später) und die beste Tageszeit für Deine Fahrt bestimmen. Sie hilft Dir auch, Deine Route so zu planen, dass Du den Rückenwind optimal nutzen kannst. Die App bietet personalisierte Wettervorhersagen, die Deine Geschwindigkeit und Position berücksichtigen. Durch die Kombination mehrerer Vorhersagen erhältst Du eine präzise Wetterprognose für die gesamte Dauer Deiner Fahrt.

Anreise nach Basel, Rückreise von Rügen

Basel liegt im Herzen Europas und ist das Zentrum des Dreiländerecks zwischen Frankreich, Deutschland und der Schweiz. Diese Lage macht Basel, auch wenn es zur Schweiz gehört, zum idealen Startpunkt für das »Bikepacking Trans Germany«-Abenteuer. Rügen wiederum ist der nordöstlichste Punkt Deutschlands. Die Insel bietet mit ihrer atemberaubenden Küstenlandschaft und den idyllischen Dörfern einen wunderschönen Abschluss der Tour. Hier kannst Du die letzten Kilometer Deiner Reise genießen und mit dem Blick aufs Meer noch einmal reflektieren, was Du während Deiner Fahrt alles erlebt hast.

Mit der Bahn: Für die Anreise mit der Bahn solltest Du Deine Fahrradstellplätze persönlich im Info-Center buchen, da die Online-Buchungsmöglichkeiten in der Regel unzureichend sind. Alternativ kannst Du eine faltbare Fahrradtasche mitnehmen. Wenn Du das Vorderrad abmontierst und den Lenker umstellst, passt das Rad problemlos in die Transporttasche. Diese Tasche kannst Du nach Deiner Ankunft in Basel in ein Hotel auf Rügen schicken lassen, um den Rücktransport zu erleichtern. So musst Du keinen extra Stellplatz im Zug buchen und hast weniger Stress bei der Rückreise, insbesondere wenn Du Dir Deinen Rückreisetermin offenhalten möchtest. Ein weiterer Tipp: Buche An- und Rückreise nicht am Wochenende, da die Züge dann oft überfüllt sind.
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Der erste Tropfen fällt – besser vorher die Wetter-Apps checken und Pausen strategisch legen.
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Fahr einfach los und lass Dich überraschen, wie es Dir gefällt. […] Es geht nicht darum, anzukommen, sondern den Weg zu erleben.


Mit dem Flixbus: Eine sehr gute Alternative zur Bahn ist der Flixbus, der nach Basel, aber auch von Bergen auf Rügen in alle möglichen deutschen Städte fährt. Hier kannst Du Fahrradstellplätze direkt mitbuchen, was die Planung erheblich erleichtert. Flixbusse sind in der Regel gut ausgestattet, auch das WLAN funktioniert, und sie bieten eine kostengünstige Alternative zur Bahn, besonders wenn Du Dein Fahrrad mitnehmen möchtest.

Die beste Reisezeit

Für die »Bikepacking Trans Germany« halte ich die Monate März bis September/Oktober für optimal; je nachdem, wie viel Schnee uns der Winter gebracht hat, kann sich die geeignete Zeit auch etwas nach vorne oder hinten schieben. Als ich für dieses Buch im April einige Routenabschnitte nachgefahren bin, hatte ich auf dem Fichtelberg, dem höchsten Punkt der Tour, noch sehr viel Schnee. Die Deutschen Mittelgebirge sind also nicht zu unterschätzen. Wichtig ist es deshalb, auch auf schlechte Wetterperioden mit Regen und Kälte vorbereitet zu sein. Informationen zur aktuellen Schneelage im Erzgebirge bekommt man am besten bei der Tourismusbehörde Oberwiesenthal, der höchst gelegenen Stadt Deutschlands am Fichtelberg. Empfehlenswert ist auch ein Blick auf die Webcams in der Nähe der Reiseroute.

Vertraue auf Deinen eigenen Weg!

Wenn Du dennoch unsicher bist, ob Du die »Bikepacking Trans Germany« wirklich angehen möchtest, lautet mein Rat: Fahr einfach los und lass Dich überraschen, wie es Dir gefällt. Diese Tour ist nicht nur eine Herausforderung, sondern auch eine Reise, bei der Du Dich selbst besser kennenlernen wirst: Deine eigenen Grenzen zu erkennen und dabei die Freiheit zu spüren, Entscheidungen zu treffen, die nur auf Deinem eigenen Empfinden basieren – ohne Einfluss von außen.

Du wirst auf Wegen fahren, die nicht immer leicht sind. Es gibt steile Anstiege, holprige Trails und sicher auch Momente, in denen Du daran zweifeln wirst, ob Du es schaffst. Doch genau das macht diese Tour so wertvoll.

Es geht nicht darum, anzukommen, sondern den Weg zu erleben. Jeder Kilometer bringt neue Eindrücke, und Du wirst merken, dass Du viel mehr schaffen kannst, als Du Dir zugetraut hättest.

Es wird immer Menschen geben, die an Deinem Vorhaben zweifeln, vor allem, wenn Du Dinge tust, die sie selbst nie ausprobieren würden. Doch das sollte Dich nicht bremsen. Die »Bikepacking Trans Germany« bietet Dir die Möglichkeit, Deinen Plänen zu folgen und herauszufinden, was wirklich in Dir steckt. Du entscheidest, was für Dich machbar ist und wie Du mit den Herausforderungen umgehst. Lass Dich also nicht von den Bedenken anderer leiten. Vertraue darauf, dass Du diese Tour meistern wirst, und genieße jeden Moment. Am Ende zählt nicht das Ziel, sondern die Erfahrungen und das Vertrauen in Deine eigene Stärke, die Du unterwegs gewinnst.
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Checkpoint 1 erreicht! Vom Zeller Horn aus liegt mir Schloss Hohenzollern zu Füßen – ein kleiner Sieg auf dem Weg zum großen Abenteuer.


1

Von Basel bis ans Zeller Horn

Jetzt kann es losgehen: zunächst noch flach am Rhein entlang, doch bald schon hoch auf die anspruchsvollen Trails der Schwäbischen Alb. Eine Plackerei! Aber die lohnt sich – großes Ehrenwort!


Aufbruch ins Abenteuer

Es ist Mittwoch, der 21. Mai 2020. Endlich dürfen wir die innerdeutschen Grenzen wieder überschreiten. Drei Sekunden nach der offiziellen Bekanntgabe packen Axel und ich unsere Räder, fahren mit einem Mietwagen von Tölz in Bayern nach Lörrach in Baden-Württemberg und setzen unsere Reise mit dem Rad nach Riedmatt am Rhein fort, denn hier beginnt unser »Bikepacking Trans Germany«-Abenteuer: im Corona-Lockdown auf Gravelpfaden durch das wilde Deutschland. Nach den langen Monaten zu Hause kann es endlich losgehen!

»Sein Blick ist vom Vorübergehn der Stäbe | so müd geworden, daß er nichts mehr hält. | Ihm ist, als ob es tausend Stäbe gäbe | und hinter tausend Stäben keine Welt. | Der weiche Gang geschmeidig starker Schritte, | der sich im allerkleinsten Kreise dreht, | ist wie ein Tanz von Kraft um eine Mitte, | in der betäubt ein großer Wille steht. […]«

Die ersten beiden Strophen aus Rilkes Gedicht »Der Panther« spiegeln meine Gefühle nach all den Wochen im Homeoffice wider. Zu Hause in Wackersberg tigerte ich vom Schreibtisch in die Küche, auf die Toilette, zurück an den Schreibtisch … und schließlich irgendwann ins Bett, um am nächsten Tag das Gleiche wieder zu erleben. Doch im Gegensatz zu Rilkes Gedicht hat meine Geschichte hoffentlich ein gutes Ende, denn die Tür zu meinem Käfig ist nun offen. Ich kann es kaum erwarten, den frischen Fahrtwind zu spüren und das Surren der Kette zu hören. Wir alle sollten doch viel öfter etwas tun, bei dem wir uns richtig lebendig fühlen. Auf geht’s!

Riedmatt am Rhein statt Basel

Die Fahrt von Lörrach bis zu unserem Startpunkt nach Riedmatt dauert nicht lange; auf Asphalt sind 20 Kilometer schnell absolviert.
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Startschuss ins Abenteuer – jede Bikepacking-Tour beginnt mit dem ersten Tritt in die Pedale.
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Neues Bike, nigelnagelneue Ausrüstung: Es kann also losgehen – aber wo finden wir heute einen Schlafplatz?
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Euer »Bikepacking Trans Germany«-Abenteuer startet am Birsköpfli in Basel mit direktem Blick auf die Roche-Türme.
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Euer Weg führt nach wenigen Kilometern durch die Industriegebiete bei Basel. Hier sieht noch nichts nach Abenteuer aus, sondern eher nach touristischer Flussradweg-Reise.
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Erster Morgen im Zelt: Glück gehabt, als wir beim Kanuverein einen Schlafplatz auf Privatgrund fanden – besser hätte der Start ins Abenteuer nicht laufen können.

Um Hilfe zu bitten, wenn Du in Not bist, ist eine der schwierigsten Lektionen im Leben überhaupt – aber es lohnt sich, sie zu lernen, denn in den meisten Fällen wird Dir gerne geholfen.

Am Startpunkt machen wir kurz ein Foto von unseren Rädern – das Equipment ist nigelnagelneu, an unseren Taschen und Rädern noch kein einziger Kratzer. Ob sie am Ende unserer Tour wohl auch noch so sauber aussehen werden? Ich hoffe nicht, schließlich bin ich hier auf Abenteuerreise!

Sehnsüchtig werfe ich einen Blick über den mächtigen Rhein Richtung Basel, dem eigentlichen Startpunkt der »Bikepacking Trans Germany«-Route. Uns bleibt es leider verwehrt, dort zu starten. Stattdessen testen wir für Achim, den Organisator der Tour, eine innerdeutsche Variante. Der Radweg führt flach am Rhein entlang, vorbei an stark bewohnten Abschnitten. Nix mit wild hier am Rhein, denke ich mir. Wo sollen wir nur übernachten? Ich zerbreche mir den Kopf darüber. Sind wir vielleicht doch ein bisschen zu naiv in dieses Abenteuer gestartet? Campingplätze, Hotels und Pensionen – alle sind aufgrund des Lockdowns geschlossen. Wir haben ein Zelt dabei, aber Wildcampen ist in Deutschland fast überall verboten. Kurz hinter Bad Säckingen halten wir beim dortigen Kanuverein und fragen, ob wir unser Zelt auf dessen Privatgrund aufschlagen dürfen. Mutig in Corona-Zeiten, schließlich sind die Leute gewohnt, auf Abstand zu gehen. Der Vereinswart ist jedoch sehr freundlich und lässt uns gestrandete Radler gerne auf seiner Wiese übernachten. Ich bin unendlich dankbar: Gleich zu Beginn machen wir eine positive Erfahrung. Was ich vor Corona vermutlich nie gemacht hätte, ist jetzt kein großes Ding mehr. Um Hilfe zu bitten, wenn Du in Not bist, ist eine der schwierigsten Lektionen im Leben überhaupt – aber es lohnt sich, sie zu lernen, denn in den meisten Fällen wird Dir gerne geholfen.

Zweiter Start in Basel

Da die Grenzen inzwischen längst wieder geöffnet sind, könnt Ihr Euer »Bikepacking Trans Germany«-Abenteuer natürlich direkt in Basel starten. Um Euch einen Einblick in die Strecke zu geben und damit Eure Vorbereitung zu erleichtern, bin ich für dieses Buch die »BTG« auf dem offiziellen Track nochmals nachgefahren. Nun also: willkommen in Basel! In dieser wunderschönen Stadt im Mittelpunkt von Frankreich, Deutschland und der Schweiz startet Euer »Bikepacking Trans Germany«-Abenteuer. Hier empfiehlt es sich, noch einmal Vorräte aufzufüllen und das Fahrrad nach dem Transport auf seine Fahrtauglichkeit zu überprüfen.

Die »Bikepacking Trans Germany«-Tour beginnt am Birsköpfli, wo das Flüsschen Birs in den mächtigen Rhein mündet. Vom Startpunkt habt Ihr einen direkten Blick auf den imposanten Roche-Turm. Bevor es losgeht, solltet Ihr Euch aber unbedingt noch einen Cappuccino in der Strandbar Spatz gönnen.

Der Weg führt über einen asphaltierten Radweg aus Basel hinaus. Nach nur wenigen Hundert Metern passiere ich die Schleuse Birsfelden – die erste von vielen Schleusen auf dem Weg. Der ist zunächst sehr industriell geprägt und führt am Kraftwerk Birsfelden und dem Firmengelände von BASF vorbei. Der Rhein wird mich die nächsten 64 Kilometer begleiten. Auf flachen Wegen geht es am Ufer entlang, bald auf deutscher Seite, dann über das imposante Wasserkraftwerk Wyhlen zurück in der Schweiz und weiter auf asphaltierten Radwegen neben dem Flussufer.

Ich persönlich finde, dass hier noch so gar nichts nach Abenteuer aussieht, eher nach Radtouristikreise auf einem Flussradweg. Eine kleine Enttäuschung kann ich nicht leugnen, schließlich bin ich Bikepackerin! Doch ich kann Euch beruhigen – spätestens wenn Ihr ins Landesinnere abbiegt, werdet Ihr froh über die dicken Reifen an Euren Rädern sein.

Eine Linie – zwei Länder

Nach Rheinfelden, der ältesten Stadt im Kanton Aargau, die mit ihrem mittelalterlichen Charme beeindruckt, erreiche ich zunächst die Salinen bei Möhlin und nach 35 Kilometern Bad Säckingen. Der Track führt an der Fridolinsinsel vorbei und unter der imposanten Holzbrücke Bad Säckingen – 450 Jahre alt und die längste überdachte Holzbrücke Europas – hindurch. An dieser Stelle könnt Ihr auch kurz vom Track abweichen und auf die Brücke hinauffahren, denn: In der Mitte dieser Brücke kann man auf dem weißen Strich in zwei Ländern gleichzeitig stehen.

Nach 44 Kilometern folgt das urige Schweizer Städtchen Laufenburg am Hochrhein, dessen Ruine über der Altstadt thront. Über die Laufenbrücke gelangt man in die Zwillingsstadt Laufenburg in Baden auf deutscher Seite (und auf den Track, den ich mit Axel im Jahr 2020 gefahren bin), wo es entlang des Rheins am Kraftwerkskanal Albbruck Dogern und an Waldshut vorbeigeht. Hier nun verlässt die Tour den mächtigen Fluss und biegt ins Landesinnere.

Kraftreserven tanken!

Ich hoffe, Ihr habt gut gefrühstückt? Heute werdet Ihr nämlich Kraft brauchen, denn nun wartet ein Paukenschlag. Auch wenn wir zunächst noch flach unterwegs sind und der beschaulichen Wutach, einem Nebenfluss des Rheins, folgen, macht sich die Steigung langsam, aber spürbar bemerkbar und nimmt ab Eberfing deutlich zu. Kein Wunder, denn nun erklimmen wir auf Waldwegen den Randen, einen plateauartigen Höhenzug, der das Südwestende der Schwäbischen Alb bildet. Die »Bikepacking«-Strecke führt auf einigen unwegsamen Passagen mitten durch den Wald.
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Stärkung muss sein: Ein Cappuccino und ein Muffin, und die Reise kann losgehen.
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Das beeindruckende Wasserkraftwerk Wyhlen, wo das Schild »Landesgrenze« den Übergang in die Schweiz markiert
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Vorbei an der Brücke von Bad Säckingen – mit Deutschland auf der einen und der Schweiz auf der anderen Seite.

[image: image]

Manchmal führt der Weg durchs Gestrüpp – Vorsicht, Zeckenzange nicht vergessen!
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Die historische Holzbrücke bei Wutöschingen führt über die Wutach.
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Angekommen an der Hütte Hoher Randen – Zeit für eine kleine Verschnaufpause.

Mit einem schwer beladenen Bikepacking-Rad plus Mountainbike-Bereifung ist das eine ganz andere Nummer als mit dem Rennrad. Ich war es bis dato gewohnt, auf geschmeidigem Asphalt dahinzugleiten, ohne meine Aufmerksamkeit auf den Untergrund zu richten. Doch dieser Trail ist technisch anspruchsvoll, und plötzlich erscheinen mir die geplanten 120 Kilometer pro Tag ziemlich ambitioniert. Und dieses Geruckel soll noch 14 Tage so weitergehen? Na, herzlichen Glückwunsch!

Dass die »Bikepacking Trans Germany«-Strecke ein für MTB konzipierter Wettkampf-Track ist, wusste ich bereits im Vorfeld, also brauche ich mich jetzt nicht zu beschweren. Dennoch: Die Strecke ist deutlich anspruchsvoller als gedacht. Also bemühe ich mich, sie einfach als großartige Gelegenheit zu sehen, meine Fahrtechnik zu perfektionieren, denn: Fahrtechnik lernst Du nur durchs Fahren. Und wirklich: Mit jedem Tag verbessere ich meine Fähigkeiten. Als spätere Gewinnerin des »Italy Divides« – eines sogenannten »unsupported« MTB-Rennens, bei dem man auf die Unterstützung anderer verzichtet – durch ganz Italien bin ich Achim für diesen harten Start dankbar. Und vielleicht ergeht es Euch ja genauso wie mir?

Abzweig durchs Gestrüpp

Hinter Eberfingen, wieder auf der Schweizer Seite, weicht ein schmaler, eigentlich nicht fahrbarer, ein Kilometer langer Pfad vom breiten Waldweg ab. Hier weist ein kleines, unscheinbares Schild an einem Baum auf den Abzweig in die Teufelsküche, ein verwunschenes und zugewachsenes Stückchen Erde, durch das ein kleines Flüsschen fließt, hin. Mystisch! Der Teufelsküchenweg ist ein S3-Trail, auf dem Schieben – hike and bike – angesagt ist. Und das Beste: Es ist ein dead end, eine Sackgasse. Oben angekommen, müsst Ihr Euch den Weg durch das Gestrüpp selber suchen, bis Ihr wieder auf einem schönen Schotterweg angekommen seid, auf dem Ihr Euren Weg – als wäre nichts gewesen – fortsetzen könnt. Die Teufelsküche ist ein Willensbrecher und testet Eure Einsatzbereitschaft gleich zu Beginn: Denn den Titel »Bikepacking Trans Germany«-Finisher muss sich jeder wahrlich verdienen.

Nach genau 100 Kilometern auf dem Gesamttrack erreicht Ihr schließlich die Siblinger Höhe.

Wir fahren weiter auf dem Hochplateau, mit schönen Gravelpassagen, die hügelig durch den Wald verlaufen, vorbei am Hagenturm und dem Hohen Randen, der mit 930 Metern ü. M. die höchste Erhebung des Randen ist.

Mit Ach und Krach erreichen auch Axel und ich schließlich den Hohen Randen. Manche Abschnitte sind so steil und zugewachsen, dass ich ums erneute Schieben nicht herumkomme. Ich kämpfe mich durchs Gestrüpp, zerre mein Rad durchs hohe Gras und spüre – oben angekommen – plötzlich ein kribbelndes Gefühl an meinen Beinen. Als ich auf meine Beine hinuntersehe, bekomme ich einen Riesenschreck … und stehe kurze Zeit später splitterfasernackt mitten auf dem Schotterweg, um mich gründlich nach Zecken abzutasten, denn hier wimmelt es nur so von diesen kleinen Biestern. Auf gar keinen Fall möchte ich, dass mein Abenteuer frühzeitig endet, nur weil sich eine Zecke festgebissen hat.


TIPP

Nehmt Euch auf der Schwäbischen Alb – je nach Jahreszeit – vor Zecken in Acht! Es empfiehlt sich, trotz warmer Temperaturen lange Kleidung zu tragen und den Körper in regelmäßigen Abständen nach Zecken abzusuchen. Eine Zeckenzange sollte in jedem Fall in Eurem Gepäck sein.
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Auf dem Teufelsküchenweg geht es zum schwierigsten Teil der gesamten Tour – mir schwant bereits Übles.
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Willkommen im Dschungel. Die Teufelsküche hat etwas Mystisches, wer es hier durchschafft, ist auf dem besten Weg ein echter BTG-Finisher:in zu werden.
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Das kleine Schild, das nach links abbiegt, ist leicht zu übersehen. Hier also alle Achtung.

Nun aber folgen tolle Aussichtspunkte mit Blicken über den Schwarzwald und bis in die Alpen. Ein besonderes Highlight ist der Buchner Stumpen, eine 500 Jahre alte Eiche, die wegen ihres hohen Alters und Wuchses von besonderer Eigenart und Seltenheit ist. Der alte Postweg ist ein Gravel-Deluxe-Wanderweg mit toller Aussicht auf die Hegauer Kegelberge, erloschene Vulkane, die sich von Geisingen bis Singen erstrecken. Nach 137 Kilometern erreichen wir schließlich den Höwenegg Vulkan, von dem jedoch nur noch ein Steinbruch übrig ist, in dem sich ein See befindet.

Auf dem Donau-Radweg

Bald schon kreuzt unsere »Bikepacking Trans Germany«-Route den Donau-Radweg, auf dem es flach und gemütlich dahingeht. Ein wahres Highlight hier ist die sogenannte Donauversinkung: Das Wasser der Donau verschwindet bei der Immendinger Ziegelhütte, fließt unterirdisch weiter und tritt zwölf Kilometer später beim Aachtopf wieder an die Oberfläche.

Die Donau ist hier relativ beschaulich – man kann sich kaum vorstellen, dass sie nach der Wolga der zweitgrößte und zweitlängste Fluss Europas ist.

Auf dem Donau-Radweg gelangen wir nach Tuttlingen, der Hauptstadt der Medizintechnik. Das schöne Donauufer bietet sich für eine längere Rast an und Tuttlingen gibt uns die Möglichkeit, Wasser und Proviant aufzufüllen, denn auf den nächsten Kilometern werden wir dazu keine Gelegenheit mehr bekommen.

Hinauf auf die Schwäbische Alb

Nach Tuttlingen verlassen wir die Donau wieder, und es geht merklich bergauf auf die Schwäbische Alb, zunächst durch das Ursental. Der Talgrund schlängelt sich zu Beginn noch gemütlich dahin, während sich links und rechts bereits steile Hänge auftun. Das Tal ist tief in die harten Weißjura-Kalke der Schwäbischen Alb eingegraben – ein Schottertraum! Bald jedoch wird es auf verwurzelten Waldwegen mit zunehmender Steigung sportlich.

Die bekannte Kreuzsteighütte mit ihrem umwerfenden Ausblick nach Denkingen oder die bewirtschaftete Hütte auf dem Klippeneck laden zur Pause ein und entschädigen so für die Anstrengung. Axel und ich entscheiden uns für eine Rast auf der Kreuzsteighütte. Auf dem Holzgeländer sitzend, blicke ich im Abendrot hinunter nach Denkingen und lasse meinen Blick über das Tal schweifen. Die Sonne taucht die Landschaft in ein warmes, goldenes Licht, und ich fühle mich gleichzeitig erschöpft und erfüllt. Was für ein Tag! Die steilen Anstiege und technischen Trails hatten es in sich. Nach 130 gefahrenen Kilometern spüre ich meinen Körper: die Müdigkeit in den Muskeln, das angenehme Brennen der Anstrengung – aber es hat sich gelohnt. Und noch während ich hier sitze, drängt sich mir eine Frage auf, die ich bisher immer beiseitegeschoben habe: »Bin ich eigentlich auf dem richtigen Weg?« Nicht nur hier auf den anspruchsvollen Trails der Schwäbischen Alb, sondern im Leben generell. Die letzten Monate im Homeoffice, die endlosen Meetings, der immer gleiche Ablauf – macht mir das noch Freude? Oder laufe ich nur mehr auf Autopilot, ohne zu merken, dass die Begeisterung längst verloren gegangen ist? Ist das wirklich das Leben, das ich führen möchte? Oder lenkt mich der Trott von dem ab, was mir wirklich wichtig ist?

Doch noch bevor ich in allzu tiefe Grübeleien verfalle, beschließe ich, den Augenblick zu genießen und die Antworten nicht zu erzwingen. Wer weiß, vielleicht zeigt sich die Richtung hier, zwischen den Bäumen und den Hügeln, auf einem Pfad, der mich nicht nur geografisch, sondern auch innerlich weiterbringt, irgendwann von selbst?
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Auf dem idyllischen Radweg in Tuttlingen, eingerahmt von einer grünen Allee


Willkommen im Ländle – auf der BTG-Route zeigt die Schwäbische Alb, was sie zu bieten hat: wundervolle Ausblicke, steile Anstiege und ursprüngliche Natur, die jeden Kilometer zum Erlebnis macht.
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Ein grandioser Blick vom alten Postweg auf die beeindruckenden Hegauer Kegelberge
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Im trockenen Flussbett der Donau unterwegs – hier versickert das Wasser und setzt seine Reise unterirdisch fort.
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Durch das Ursental: Der Weg schlängelt sich gemächlich dahin, eingerahmt von steilen Weißjura-Kalkhängen der Schwäbischen Alb.
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Der ehemalige Vulkankrater Höwenegg – heute ein idyllischer See im stillgelegten Steinbruch.
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In der Kreuzsteighütte: Der erste Tag war hart, aber die Schönheit der Strecke macht alles wett.

Kilometer für Kilometer ein kleiner Erfolg – die Strecke fordert mich, aber lässt mich spüren, was alles in mir steckt.
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Anstrengend, aber es lohnt sich – nur noch wenige Meter bis Checkpunkt 1.
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Was für ein wundervoller Blick im Abendrot hinunter nach Denkingen.


Ich fühle eine tiefe Verbundenheit mit der Natur um mich herum. Die Geräusche des Waldes, der Duft der Tannen, der sanfte Wind auf meiner Haut – all das lässt mich spüren, dass ich lebendig bin. Im Moment bin ich hier, am Anfang eines großen Abenteuers, und bereit für das, was noch kommt.

Am nächsten Tag wache ich leicht gerädert auf. Die Nacht auf der Holzpritsche war ungemütlich und hart, es war kein Platz vorhanden, um sich zu drehen. Auch an die Geräusche der Nacht muss ich mich erst gewöhnen: ein Knacken hier, ein Rascheln dort, der Schrei eines unbekannten Vogels … war das ein wildes Tier? Oder einfach nur der Wind? Ich schlüpfe in meine Radklamotten, die vom Vortag immer noch leicht feucht und nun auch kalt sind. Bäh! Ein ziemlich unangenehmes Gefühl. Und zum Frühstück gibt es nur eine trockene Semmel vom Vortag. Rasch packen wir unsere Sachen penibelst zusammen, um keine Spuren zu hinterlassen, und machen uns wieder auf den Weg.

Wald, Wald und noch mal Wald

Der Track auf der Schwäbischen Alb bleibt anstrengend. Er gehört mit seinen Aufs und Abs, den eher technischen Trails bzw. verwurzelten Wegen und steilen Stiegen zu den forderndsten Abschnitten der gesamten Tour. Ein wahres Holterdiepolter-Abenteuer, sodass es sich empfiehlt, alle Habseligkeiten fest in den Bikepacking-Taschen zu verstauen. Bei dem Gerüttel könnte sich sonst schnell eine auf der Satteltasche befestigte Jacke verabschieden, ohne dass man es merkt.

Wir passieren Gosheim und fahren hinauf Richtung Lemberg, dem mit 1015 Metern höchsten Berg der Schwäbischen Alb. Den Gipfel lässt der Track aus – doch keine Sorge: Auf unserem Weg stehen uns noch genügend Höhenmeter bevor.

Nachdem wir die schwäbischen Dörfer Deilingen, Ratshausen, Hausen an der Tann, Laufen an der Eyach, Pfeffingen und Onstmettingen durchquert haben, kommen wir zum ersten Checkpunkt der Tour: dem Zeller Horn, ein Berg (912,7 m) am Albtrauf, einer 200 Kilometer langen Felswand, die das raue Hochplateau vom sanften Albvorland trennt.

Vor uns eröffnet sich ein unfassbar schönes Panorama ins Alpenvorland bis zum Schwarzwald, vor allem aber zur Burg Hohenzollern, dem Wahrzeichen der Region Zollernalb mitten im Herzen Baden-Württembergs, vom Zeller Horn aus ein märchenhafter Anblick. Für uns überdies ein Moment des (Zwischen-)Jubels, denn jeder Checkpunkt ist ein Meilenstein. Ein Sechstel der Tour haben wir bereits geschafft. Das müssen wir feiern!
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Wow! Vom Zeller Horn eröffnet sich eine gigantische Aussicht auf das beeindruckende Schloss Hohenzollern.
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Schieben statt fahren: Über Wurzeln und Steine geht es mühsam hinauf zum Zeller Horn – der Ausblick wird die Anstrengung wert sein.
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Die Kühe haben den besten Ausblick – direkt auf Schloss Hohenzollern.



Über die Strecke
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	Zur Strecke auf Komoot
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	mittelschwer

	225 km

	3290 Hm





Startpunkt

GPS: 47.55794, 7.61831, Birsköpfli/Basel

Endpunkt

GPS: 48.31253, 8.97998, Zeller Horn

Gefälle

2660 m

Minimale Höhe

252 m

Maximale Höhe

984 m

Gelände

Asphalt, Waldwege, Schotterwege, Trails

Charakter

Am Anfang ein leichter Radweg am Rhein entlang; auf die Schwäbische Alb hinauf werden die Wege anspruchsvoll. Insbesondere der Bike-and-Hike-Abschnitt der Teufelsküche hat es in sich.

Highlights

Der mächtige Rhein, die verwunschene Teufelsküche, die Donauversinkung vor Tuttlingen, der Ausblick von der Kreuzsteighütte, der Ausblick vom Zeller Horn auf Schloss Hohenzollern

Höhenprofil
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Vor der märchenhaften Burg Lichtenstein – ein Highlight auf der Strecke durch die Schwäbische Alb


2

Vom Zeller Horn bis zur Burg Neideck

Dich erwarten knackige Anstiege und steile Abfahrten auf den Trails der Schwäbischen Alb, gefolgt von den sanfteren Hügeln Mittelfrankens entlang der Europäischen Wasserscheide. Das Schwäbische wird vom Fränkischen abgelöst, und die Maultäschle finden in der Bratwurst einen würdigen Nachfolger. Willkommen zum zweiten Abschnitt der »Bikepacking Trans Germany«-Tour!


Von steilen Albpfaden zu fränkischen Genüssen

Auf Schotterwegen entfernt sich die Route vom Zeller Horn, um dann rasant durch das Naturschutzgebiet Schwarzenachtal in das schwäbische Dörfchen Killer im Killertal (und ich muss Euch sagen: Dieser Name ist Programm!) zu führen. Die steile Auffahrt »Killersteige« wird Euch an Eure Grenzen bringen.

Als Erstes aber wartet ein nettes »Schwätzle« auf uns: »Ja, wo wellet Ihr denn na?« Eine resolute, ältere, sehr freundliche Schwäbin, die gerade den Hof vor ihrer Haustür kehrt, sieht uns heranfahren und begrüßt uns, beide Hände in den Hüften, in Killer im Killertal. »Ans Kap Arkona auf Rüüga«, antworte ich im breitesten Schwäbisch, meiner Muttersprache. Ihre Augen leuchten auf, und sie beginnt begeistert, von ihren eigenen Radabenteuern zu erzählen. Es ist eine unerwartete, herzerwärmende Begegnung unter Gleichgesinnten. Man spürt, wie ausgehungert die Menschen in diesen Corona-Zeiten nach Sozialkontakten sind. Jeder, dem wir begegnen, fragt neugierig nach unserem Vorhaben und wünscht uns alles Gute. All diese kurzen, freundlichen Begegnungen geben uns unglaublich viel Kraft und die Motivation, weiterzufahren. Ich freue mich über das Interesse der Menschen an unserer Geschichte und unserem Vorhaben und nehme mir vor, das gleiche Interesse künftig auch anderen gegenüber zu zeigen.

Vom Ländle und seinen Eigenheiten

Auf der Schwäbischen Alb gilt es, einige Besonderheiten zu beachten. Die erste Herausforderung ist, die schwäbische Sprache zu verstehen, denn: Schwäbisch ist nicht gleich Deutsch! Die Verständigung kann eine echte Herausforderung sein; Wörter wie »Grombira« (Kartoffeln), »Bruddler« (Nörgler) oder »Schaffe, schaffe, Häusle baue« (Arbeiten, arbeiten, Haus bauen) sind nur einige Beispiele.
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Ein beschauliches Dörfchen mit einer mörderisch steilen Auffahrt: die Killersteige
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Vorbei an der Sallmendinger Kapelle – ein idyllischer Moment auf der Strecke durch die Schwäbische Alb
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Von der Burg Hohenneuffen aus hat man eine tolle Rundumsicht über das Ländle.
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Burg Lichtenstein thront majestätisch an der Klippe des Albtraufs.

Doch keine Sorge, die Schwaben sind sehr freundlich und helfen gerne weiter, auch wenn man einander nicht immer sofort versteht.

Auch gut zu wissen: Im Schwabenland gilt die Zwei-Meter-Regel. Diese besagt, dass Radfahren auf Wegen, die schmaler als zwei Meter sind, verboten ist. Sie soll Wanderer und Naturschutzgebiete schützen. Ein weiteres charmantes Detail: Viele Bäckereien und kleine Läden schließen samstags pünktlich um 12 Uhr mittags. Wenn Du Dir also noch ein frisches »Weckle« (Brötchen) oder eine »Laugenbrezel« sichern möchtest, solltest Du früh dran sein. Das gilt übrigens auch für viele Metzgereien und Dorfläden. Plane Deine Pausen und Einkäufe entsprechend, damit Du nicht vor verschlossenen Türen stehst.

Das Geheimnis hinter dem Suffix -ingen

Nachdem der steile Anstieg von Killer über die Killersteige auf das Hochplateau in Richtung Ringingen geschafft ist, bleiben wir für die nächsten 50 Kilometer (gerne) oben. Zunächst geht es auf einem asphaltierten Alleenweg nach Ringingen, dann auf Schotter weiter über die Alb mit Blick auf den Kornbühl und die Salmendinger Kapelle.

Wir passieren die Dörfer Willmandingen, Undingen und Genkingen … und fragen uns, warum im Schwäbischen so viele Orte auf -ingen enden. Ein kurzer Blick auf die SWR Wissensseite klärt uns auf: Die Wortendung steht für eine Zugehörigkeit und weist fast immer auf die Verbindung zu einer bestimmten Person oder einem Anführer hin. So waren beispielsweise die Bewohner von Sigmaringen die Nachfahren oder Gefolgsleute eines Mannes namens Sigmar. Alles klar – obwohl ich aus Ehingen bei Ulm stamme, hatte ich davon bislang keine Ahnung. Wieder etwas gelernt auf unserer »Bikepacking Trans Germany«-Tour, die sich nach und nach als Heimat- und Sachkundeunterricht 2.0 entpuppen sollte.

Von Highlight zu Highlight

Einer der touristischen Höhepunkte auf unserem Weg ist die Nebelhöhle, eine Tropfsteinhöhle mit beeindruckenden Stalagmiten und Stalaktiten. Sie ist bis zu 450 Meter begehbar und bietet mit acht bis zehn Grad Temperatur eine angenehme Abkühlung an heißen Sommertagen. Hier war ich in meiner Kindheit schon öfters zu Besuch. Der Maultaschenwirt an der Höhle verköstigt uns mit schwäbischen Spezialitäten.

Kurze Zeit später folgt auch schon die nächste Attraktion: Schloss Lichtenstein – mit seinem weißen Turm auch das Märchenschloss Württembergs genannt – liegt direkt auf dem Track und direkt auf einer Klippe am Albtrauf über dem Tal der Echaz, was einen sehr imposanten Eindruck macht und es schon von Weitem erkennen lässt. Auch in der zugehörigen Schlossschenke legen wir eine kurze Kaffeepause ein.

Frisch gestärkt, fahren wir auf Schotterund Waldwegen sowie Trails weiter und genießen die flotte Abfahrt auf Serpentinen hinunter nach Bad Urach. Das hübsche kleine Städtchen ist bekannt für seine urigen Fachwerkhäuser und thermalen Quellen. Ein Zwischenstopp lohnt sich hier allemal und wird Euch guttun, denn danach warten wieder schweißtreibende, unbarmherzige Anstiege auf Euch.

Der folgende Abschnitt ist ein ständiges Auf und Ab durch den Wald, wiederum gespickt mit interessanten Sehenswürdigkeiten: Wir passieren Burg Hohenneuffen, von der aus man eine tolle Rundumsicht über das Ländle genießen kann. Es geht hinunter nach Owen und dann steil hinauf zur nächsten Burg, der Burg Teck, die wir aber links liegen lassen. Auf einem Panoramaweg fahren wir weiter bergauf. Und es wird teilweise so steil, dass Schieben hier wirklich keine Schande ist.
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Vor dem Maultaschenwirt an der Nebelhöhle – Zeit für eine echte schwäbische Stärkung!
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Die Schwäbische Alb: anspruchsvolle Schotterwege und Trails, die jede Fahrt zum Abenteuer machen
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Unterwegs auf der Schwäbischen Alb – wenn ein Bäumchen querliegt, wird's abenteuerlich.
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Durch den strömenden Regen im Wald – Rider on the storm, into this world we're thrown.


Das Panorama und der Blick ins Neidlinger Tal mit Sicht auf Burg Reußenstein sind die Anstrengung wert.

Nachdem ich im schwäbischen Ehingen aufgewachsen bin, in Reutlingen studiert und auf Burg Hohenneuffen viele Studienfeste gefeiert habe, ist es jetzt – Jahre später – eine völlig neue Erfahrung, dank der »Bikepacking Trans Germany«-Route meine Heimat mit anderen Augen zu sehen. Es ist, als würde ich meine eigene Geschichte neu entdecken, mit jedem Tritt in die Pedale tiefer in die Vergangenheit und neue Facetten eintauchen. Wie gut, dass Corona mich hierher geführt hat!

Regen, Regen, Regen

Land unter. Am Morgen des dritten Tages unserer »Bikepacking Trans Germany«-Tour regnet es in Strömen – es regnet und regnet, als wolle es nie wieder aufhören. Nach einer weiteren Nacht im Freien fühle ich mich kalt und klamm, und die Stimmung ist, gelinde gesagt, ziemlich gedämpft. Es macht nämlich einen großen Unterschied, ob der Regen einsetzt, wenn man bereits warmgefahren ist, oder ob man nach einer nasskalten Nacht direkt in den Regen starten muss. Wie sollen wir damit umgehen? Eigentlich hat keiner von uns Bock darauf. Unter normalen Umständen würden wir einfach im Hotelzimmer bleiben, einen Ruhetag einlegen und vielleicht die Sauna genießen. Doch es gibt keinen Ort, an dem wir bleiben könnten, um den Regen auszusitzen. Die Möglichkeit, uns zu verkriechen und auf besseres Wetter zu warten, steht schlichtweg nicht zur Verfügung. Also bleibt uns nichts anderes übrig, als unsere Einstellung zu ändern. »Regen ist nur Wasser von oben« rede ich mir ein. Mit diesem Mantra im Kopf steige ich aufs Rad und fahre in den Regen hinein – und tatsächlich: Als ich erst einmal auf dem Fahrrad sitze und mich in Bewegung setze, wird mir auch wieder warm. Es ist erstaunlich, wie der Körper reagiert, sobald man in die Pedale tritt. Der anfängliche Unmut weicht allmählich einer Art stoischer Akzeptanz. Man gewöhnt sich an das Prasseln des Regens auf der Haut, die Nässe, die langsam durch die Kleidung dringt. Irgendwann hört man auf, sich darüber Gedanken zu machen. Und erkennt schließlich: Eine Fahrt im Regen hat auch etwas Meditatives.

Das Trommeln des Regens auf meiner Kapuze, das Fahren durch die Pfützen, keine Menschenseele ist draußen. »Riders on the storm, into this world we’re thrown« – der Song von The Doors läuft an diesem Tag auf meiner Playlist rauf und runter.

Unser dritter Tag lehrt uns, dass die größten Herausforderungen nicht in der Strecke oder der Topografie liegen, sondern in der mentalen Einstellung. Dass es weniger darum geht, äußere Umstände zu ändern, sondern darum, wie man auf sie reagiert. In Bewegung zu bleiben trotz des unablässigen Regens, gibt uns das Gefühl, die Kontrolle zu behalten. Als mein Körper warmgefahren ist und ich in meinen Tritt komme, kann ich die Fahrt sogar genießen. Wann hast Du das letzte Mal etwas zum ersten Mal gemacht? Diese Frage schießt mir durch den Kopf. Eine Fahrt im strömenden Regen ist für mich etwas Neues. Es ist, wie es ist. Und so wächst mit jedem Tritt mein Durchhaltevermögen und die Erkenntnis, dass wir es schaffen können – egal, wie das Wetter ist.
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Panne im strömenden Regen – mit nassen Händen und vollem Einsatz wird der Reifen geflickt – hilft ja nix!



TIPP

Damit Ihr bei Regenwetter fahren könnt, braucht Ihr unbedingt gute Regenkleidung. Ich empfehle eine Regenjacke mit Kapuze, die unter den Helm gezogen werden kann. Die Jacke sollte nicht zu eng sein, damit noch Platz für wärmende Schichten darunter bleibt. Dünne Regenjacken ohne Kapuze, die Ihr vielleicht vom Rennradfahren kennt, könnt Ihr getrost zu Hause lassen. Zudem habe ich wasser- und winddichte Fäustlinge dabei, die ich über meine Radhandschuhe ziehen kann – sie sind ultraleicht, klein und fallen im Gepäck kaum ins Gewicht. Eine lange Regenhose und Überschuhe, eventuell sogar wasserdichte Radsocken sind ebenfalls unerlässlich. Achtet bei der Regenhose darauf, dass sie an den Knien nicht zu eng sitzt; das Reiben an einer zu engen Hose kann Knieschmerzen verursachen.



Neue Herausforderungen

Doch wir kommen nicht weit. Dieser dritte Tag der Tour stellt uns wahrlich auf die Probe. Kurz nachdem wir die Autobahn A8 nördlich von Gruibingen passiert haben, hat zuerst Axel zwei und danach ich einen Platten. Wir können unser Pech kaum fassen. Wir sind mit Schlauch, nicht mit Tubeless-Reifen unterwegs, sitzen nun im Regen im nassen Gras und suchen mit den Lippen an unseren Schläuchen nach austretender Luft. Das ist auch eine Art, den Reifen zu flicken, denn eine Schüssel mit Wasser, um die aufsteigenden Blasen (und damit das Loch im Schlauch) zu entdecken, haben wir nicht. Also old school: Loch finden, Schlauch abschleifen, vulkanisieren, Flicken drauf, drücken, Schlauch auf die Felge ziehen, Mantel drauf, aufpumpen und weiter geht’s. Während ich im strömenden Regen mit dem platten Reifen kämpfe, frage ich mich ernsthaft, ob das alles hier wirklich zum Abenteuer dazugehört? Der Spaß hält sich gerade in Grenzen. Jetzt im trockenen Zelt zu bleiben und einfach abzuwarten, klingt verlockend. Aber dann fällt mir wieder ein, warum ich hier bin. Es geht nicht nur darum, die schönen Momente zu genießen, sondern auch darum, unangenehme wie diese durchzustehen. Denn genau die sind es, die einem später das größte Gefühl der Zufriedenheit geben. Sich dem Regen zu stellen und weiterzumachen – das ist es, was am Ende zählt. Stress entsteht nur, wenn Du irgendwo sein willst, wo Du aktuell (noch) nicht bist. Wenn jetzt ein Platter geflickt werden muss, dann ist es eben so. Die »Bikepacking Trans Germany«-Fahrt macht mich zur Stoikerin – sich aufregen und wertvolle Energie verschwenden, bringt nichts.

Im Dörfchen Kuchen stärken wir uns mit einem ebensolchen, bevor es im Wald mit einer extrem steilen Schiebepassage hinauf zum Hohenstein geht, von wo aus wir eine tolle Aussicht auf das Ländle genießen können.

Der frisch geflickte Reifen hält, sodass wir mit voller Power durch das sagenumwobene Wental nordwestlich von Steinheim am Albuch flitzen können. Auf schönstem Schotter fahren wir flott durch ein Meer von bizarren Dolomitfelsen, die aus einem alten Flusslauf geformt sind und ausgefallene Namen wie »Wentalweible«, »Nilpferd« oder »Spitzbubenstadel« tragen. Hier ist es wunderschön. Ich fahre gut gelaunt und bin ein bisschen stolz auf mich, denn als wir Aalen im Tal des oberen Kochers erreichen, nähern wir uns bereits dem Ende der Schwäbischen Alb. So schön es im Ländle, meinem Zuhause, auch war, so anstrengend und fordernd war es auch. Ich hoffe, dass die schlimmsten Anstiege nun überwunden sind.
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Trotz strömendem Regen geht es weiter – der Regen trommelt auf meine Kapuze. Das Getöse hat auch etwas Meditatives.

Man muss sich damit abfinden, dass es manchmal nicht so läuft, wie man es sich vorgestellt hat. Das ist Teil des Abenteuers.

Wenn sich Routine einstellt

Wer in Aalen ankommt, ist bereits ein paar Tage auf der »Bikepacking Trans Germany« unterwegs und vielleicht auch schon im »Bikepacking-Modus«, der sich irgendwann einstellt: Neben dem Vorankommen und dem Finden von Schlafplätzen und Übernachtungsmöglichkeiten geht es vor allem darum, genug zu essen zu finden. Wir sitzen gerade verdreckt vor einem Supermarkt und scheuen uns nicht, fünf Croissants auf einmal zu bestellen und zu verdrücken. Dabei bekommen wir viele lustige Kommentare und schauen in ungläubige Gesichter, wenn wir erzählen, wohin wir unterwegs sind. Die Leute wünschen uns »ein gutes Sitzfleisch«, und ich freue mich, dass ich genau das entwickelt habe. Ich bin stolz auf meine technischen Fahrskills, die ich mir auf den Alb-Trails antrainiert habe. Darauf, dass ich zur halben Radmechanikerin herangereift bin und es schaffe, den Schlauch samt Aufpumpen in elf Minuten zu wechseln. Diese Erfahrung hat mir gezeigt, dass man etwas so lange machen muss, bis es leicht wird. Am Anfang war ich oft frustriert und fühlte mich überfordert. Doch dann stellte sich Routine ein und Aufgaben, die mir anfangs schwerfielen, wurden zur Selbstverständlichkeit. Also bleibt dran, es lohnt sich!

Weiter gen Norden

In Aalen frühstücken wir erst einmal ausgiebig in der dortigen Backfabrik. Wie schon die Tage zuvor, gibt es belegte Semmeln. Unsere Ernährung auf der Tour ist leider weder abwechslungs- noch vitaminreich. Es gibt entweder Haferflocken mit Wasser oder belegte Semmeln, von denen wir immer eine als Notfallration im Gepäck haben. Doch wir sind froh, überhaupt genügend Kalorien zu uns zu nehmen. Die Restaurants sind nach wie vor geschlossen, deshalb haben wir keine andere Wahl, als uns von belegten Brötchen vom Bäcker zu ernähren.


TIPP

Nehmt unbedingt auf all Euren Bikepacking-Abenteuern einen sogenannten Göffel mit – also einen Löffel, der gleichzeitig Zacken wie eine Gabel hat und am anderen Ende ein Messer. Er ist meist aus Kunststoff gefertigt, sehr leicht und erweitert Euer Nahrungsspektrum enorm. Ihr könnt in Supermärkten einkaufen und besser auf ausgewogene, proteinreiche Lebensmittel achten.



Nach unserem Frühstück geht es weiter. Hinter Aalen erwartet uns ein kleinerer Anstieg auf den Braunenberg. Wir fahren am Stausee bei Buch vorbei und flach am Flüsschen Jagst entlang über Schwabsberg, Saverwang und Schrezheim nach Ellwangen. Zwischen Kocher und Jagst wird es recht hügelig, doch insgesamt sollte ich recht behalten: Die Strecke ist definitiv nicht so steil wie noch auf der Schwäbischen Alb. Das »Schlimmste« wäre also erst einmal überstanden. Die Wege führen durch den Wald, und wir sind auf einsamen Pfaden unterwegs. Keine Menschenseele stört die Ruhe und Einsamkeit der Natur. Das gibt mir ein Gefühl der Freiheit und des Abenteuers. Es ist schön, keine Menschenmassen um sich zu haben, nur die Geräusche der Natur und das leise Surren der Fahrradkette.

Der Wandel in Franken

Der Track führt immer weiter nach Norden, bis bald die Grenze zu Bayern überquert ist. Wir befinden uns auf Waldwegen und MTB-Trails im Naturpark Frankenhöhe Richtung Erlangen. Doch Achtung: Bei so viel Wald kann schon einmal ein Baumstamm quer über dem Weg liegen oder bei Regen das Vorderrad im aufgeweichten Schlamm hängen bleiben – auch das gehört zum Abenteuer »Bikepacking Trans Germany« dazu. Der Dialekt der Anwohner ändert sich nun deutlich, ebenso die Angebote auf der Speisekarte: Statt Maultaschen warten hier Bratwürste auf uns. Wir kommen in Schillingsfürst vorbei, wo sich ein Besuch im Schlosscafé Schillingsfürst durchaus lohnt. Besonders beeindruckt bin ich vom Wasserscheidebrunnen: Das aus dem Stein sprudelnde Wasser teilt sich in zwei Läufe, die sich in verschiedene Richtungen schlängeln und den Rhein sowie die Donau repräsentieren.
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Das Wental – ein sagenumwobenes Tal mit bizarren Dolomitfelsen wie »Wentalweible« und »Nilpferd«, die aus einem alten Flusslauf geformt wurden.


Wie oft suchen wir nach Abenteuern in weit entfernten Ländern und übersehen dabei die Schätze, die direkt vor unserer Haustür liegen.
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Nach einer Woche unterwegs holt uns mein Schwager Oli mit dem Auto ab – ich freue mich auf eine heiße Dusche, frische Wäsche und ein warmes Essen.
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Europäische Wasserscheide – eine unsichtbare Linie, die die Wege des Wassers zwischen Schwarzem Meer und Nordsee teilt

Warum in die Ferne schweifen?

Wollte ich nicht in die USA reisen, um entlang der kontinentalen Wasserscheide auf Graveltour zu gehen? Nun stehe ich vor dem Wasserscheidebrunnen in Schillingsfürst und schüttle den Kopf – eine Wasserscheide gibt es auch hier! Unser Weg in Mittelfranken folgt der europäischen Wasserscheide, zu deren einen Seite das Wasser über die Donau ins Schwarze Meer und zur anderen Seite über den Rhein in die Nordsee fließt. Auf den nächsten Kilometern machen immer wieder Wegweiser am Waldesrand darauf aufmerksam.

Auch diese Erkenntnis war für mich eine wichtige Lektion: Wie oft suchen wir nach Abenteuern in weit entfernten Ländern und übersehen dabei die Schätze, die direkt vor unserer Haustür liegen. Meine »Bikepacking Trans Germany«-Tour hat mir gezeigt, dass es nicht notwendig ist, um die halbe Welt zu reisen, um beeindruckende Landschaften, kulturelle Highlights und unvergessliche Erlebnisse zu finden. Manchmal ist das Abenteuer viel näher, als wir denken. Deutschland hat so viel zu bieten, und es ist eine wunderbare Erfahrung, die eigene Heimat aus dieser neuen Perspektive zu entdecken und schätzen zu lernen.

Einkehr beim Schwager

Der Track führt westlich an Nürnberg vorbei. Hier lassen wir uns von Axels Bruder Oli, der in der Nähe wohnt, mit dem Auto abholen. Ich freue mich sehr, meinen Schwager wiederzusehen – aber noch mehr freue ich mich – nach fast einer Woche draußen – auf eine Dusche, ein warmes Essen und ein sauberes Bett. Conchi, meine Schwägerin, kümmert sich rührend um uns und zaubert eine so leckere Gemüsepasta auf den Tisch, wie ich sie selten gegessen habe. Schnell noch die Sachen waschen und in den Trockner werfen, damit es morgen in aller Frühe weitergehen kann. Es ist schon unglaublich, wie schnell man die einfachen Dinge des Lebens – ein sauberes Bett, eine erfrischende Dusche und eine fürsorgende Familie, zu schätzen weiß, wenn man sie für ein paar Tage entbehren muss.
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Mitten in der fränkischen Pampa: Ein schönes Plätzchen haben wir uns für unsere Übernachtung ausgesucht.
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Ebermannstadt ist das Tor zur Fränkischen Schweiz.

Willkommen in der Fränkischen Schweiz!

Ich habe so gut geschlafen wie selten zuvor. Die Erschöpfung nach vier Tagen Geruckel steckt mir noch in den Gliedern, doch die Nacht hier hat gutgetan! Am nächsten Morgen lässt uns Oli genau da wieder raus, wo er uns abgeholt hat. Weiter geht es also mit unserer Fahrt direkt in den Naturpark Fränkische Schweiz (Frankenjura). Wir folgen dem Flüsschen Wiesent auf flachen Wegen und kommen gut voran.

Dieser Tag endet irgendwo im fränkischen Nirgendwo: Als Schlafplatz dient uns eine Schutzhütte, die verlassen am Wegrand unseres Tracks liegt. Doch auch wenn die Fotos von hier schönste Bikepacking-Romantik vermitteln: Bevor wir uns niederlassen können, müssen wir die Hütte erst von Unrat, Müll und sonstigen tierischen Hinterlassenschaften befreien und aufräumen. Wir legen unsere Zeltplane auf den Boden und breiten die Isomatte darauf aus, und schon fühlt sich der Ort in der kuscheligen Hütte heimelig an.

Ein Bett im Kornfeld – davon habe ich doch eigentlich immer schon geträumt.

Bald nach unserem Start am nächsten Morgen erreichen wir das kleine Städtchen Ebermannstadt, das »Herz der Fränkischen Schweiz« , so die eigene Bezeichnung, und das »Tor zu dieser Region«.

Etappenziel Burg Neideck

Wir haben nun Oberfranken erreicht. Hier erwartet uns eine Berg- und Hügellandschaft, die für ihre hohe Dichte an Burgen und Ruinen bekannt ist. Der zweite Track endet gebührend bei einem der bekanntesten Wahrzeichen der Fränkischen Schweiz: der Burgruine Neideck, die exponiert über dem Tal der Wiesent thront. Ein weiterer Meilenstein unseres Abenteuers ist erreicht.
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Guts Nächtle.
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Ein Bett im Kornfeld. Davon hab ich doch eigentlich immer schon geträumt.
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Vor der Burgruine Neideck – ein Stück Geschichte und das Wahrzeichen der Fränkischen Schweiz
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Nichts als Wald und Wiese – auf einsamen Wegen geht es gemächtlich voran.
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Über die Strecke
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	Zur Strecke auf Komoot
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	sehr schwer

	395 km

	5690 Hm





Startpunkt

GPS: 48.31252, 8.97997, Aussichtspunkt Hohenzollernblick »Zeller Horn«

Endpunkt

GPS: 49.80931, 11.23254, Burgruine Neideck

Gefälle

6200 m

Minimale Höhe

272 m

Maximale Höhe

929 m

Gelände

Über Trails, Schotter- und Waldwege, Asphaltstraßen und Radwege

Schwierigkeitsgrad

Auf der Schwäbischen Alb schwer mit einigen technischen Trails, ab Aalen werden die Wege leichter zu fahren und es wird etwas flacher.

Highlights

Nebelhöhle, Schloss Lichtenstein, Fachwerkhäuser in Bad Urach, Burg Hohenneuffen, Burg Teck, Wental, Wasserscheidebrunnen, Burgruine Neideck

Höhenprofil
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Der Wald im Fichtelgebirge ist dicht und dunkel und duftet nach nasser Erde. Ob Schneewittchen hier wohnt und auch mit der Fichtelbergbahn fährt?


3

Von Burg Neideck bis zum Katzfels

Vom Dreiländereck mit DDR-Lochplatten bis zum höchsten Punkt der Tour – dem Fichtelberg – erleben wir ein Wechselbad der Gefühle. Die Versuchung, mit der Fichtelbergbahn abzukürzen, ist groß, doch echte »Bikepacking Trans Germany«-Finisher bleiben natürlich auf dem Track und nehmen jedes Abenteuer mit.


Gipfelglück und Grenzgeschichten

Der weitere Weg folgt flach der idyllischen Wiesent und entlang imposanter Felswände. Das Gasthaus Sachsenmühle an der Wiesent – ein Biergarten unter schattigen Bäumen – bietet sich für eine Pause an. Ein kleines Idyll!

Über Burg Rabenstein nach Bayreuth

Unser Weg führt entlang einer Bahntrasse. Schon bald holt uns die Dampfeisenbahn Fränkische Schweiz ein, die von Ebermannstadt nach Behringersmühle fährt. Der Anblick des dampfenden Zugs, der sich durch die grüne Landschaft schlängelt, hat etwas Nostalgisches und verleiht der ohnehin malerischen Szenerie noch mehr Charme. Bald darauf verlassen wir den Lauf der Wiesent und biegen in Unterailsfeld auf den »Ailsbach Trail« ab. Hier fordern uns Singletrails und schmale Waldwege mit einer weiteren Steigung heraus. Doch die Anstrengung wird belohnt, als wir direkt an der imposanten Burg Rabenstein vorbeifahren.

Ihre historischen Mauern scheinen Geschichten aus längst vergangenen Zeiten zu erzählen, während wir auf Wald- und Schotterwegen weiter nach Altenhimmel hinauftreten. Ein Panoramaweg führt uns schließlich durch den Veldensteiner Forst hinab nach Bayreuth, der Stadt der Festspiele.

Rettung in Goldkronach

Entlang des Roten Mains bzw. der Warmen Steinach erreichen wir nach einer Weile Goldkronach, ein kleines Städtchen etwa 15 Kilometer hinter Bayreuth, das früher für seinen Goldabbau bekannt war. Der Hunger hat uns inzwischen fest im Griff. Unsere Vorräte sind erschöpft, wir sind kurz vor dem Verhungern. Axel stürmt eine Metzgerei am Marktplatz und kehrt triumphierend mit ein paar wunderbar würzigen Pfefferbeißern zurück. Eigentlich hatte ich mit einer Leberkässemmel gerechnet, aber die deftigen Würstchen – salzig, kräftig – sind genau das, was wir jetzt brauchen. Es ist schon erstaunlich, wie schnell einfache, gute Lebensmittel in solchen Momenten zum Hochgenuss werden können.
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Kleine Pause im Gasthaus Sachsenmühle an der Wiesent
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Wasser nachfüllen ist immer eine gute Idee.
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Keine Bären weit und breit, doch der Bärenfang erzählt noch von einer vergangenen Zeit.
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Die Abfahrt vom Waldstein geht zunächst auf schönen Wegen entlang und führt später mitten durchs Gestrüpp.

Aufstieg ins Fichtelgebirge

Nach dieser kurzen Stärkung radeln wir weiter nach Bad Berneck und entlang der Ölschnitz auf Waldwegen stetig bergauf nach Gefrees. Die Strecke ist anspruchsvoll – wir sind jetzt im Fichtelgebirge, wo uns ein ständiges Auf und Ab erwartet. Jeder Anstieg fordert uns heraus, und jede Abfahrt gibt uns die nötige Motivation, den nächsten Anstieg zu bewältigen. Am Abend schlagen wir unser Zelt auf einem Forellenhof auf. Erschöpft, aber zufrieden kriechen wir nach einer improvisierten Katzenwäsche in unsere Koje und lauschen den beruhigenden Geräuschen der Nacht.


TIPP:

Ich bewahre immer Wasser in einer Flasche auf, um mich am Abend waschen und abtrocknen zu können. Außerdem reibe ich den Po am Abend mit Zinkcreme ein; das hilft gegen Sattelschmerzen. Die Creme wirkt entzündungshemmend und trocknet feuchte Stellen gut ab. Und: Nach einer Woche auf grobem Schotter ohne Federgabel oder gefedertem Vorbau sind Dehnübungen für die Handgelenke, Oberschenkel und Hüfte wichtig, um die Auswirkungen der ruckelnden Piste abzumildern.



Zum Großen Waldstein

Am Morgen nehmen wir die nächsten Kilometer und Höhenmeter unter die Räder, die uns auf den Großen Waldstein führen. Oben stehen wir vor einem beeindruckenden Relikt vergangener Zeiten: dem einzigen erhaltenen Bärenfang, ein imposantes Bauwerk, das einst dazu diente, Bären zu fangen. Die mit Eisen beschlagenen Falltore, die sicherlich einige Zentner wogen, wurden durch eine Seilwinde an der nördlichen Außenwand bedient. Es ist fast unvorstellbar, wie diese Mechanik funktioniert hat – drei Bohrlöcher in Arbeitshöhe deuten darauf hin, wo die Winde befestigt war. Der Bär, angelockt von einem Köder, löste durch Ziehen an einem Draht oder Seil den Mechanismus aus, und die Falltore donnerten herab, um das Tier gefangen zu nehmen.

Abfahrt und Erholung

Nach dieser kleinen »Heimat- und Sachkunde«-Einlage erwartet uns eine abwechslungsreiche Abfahrt. Waldwege, Schotter, Sand und ein paar Trails fordern uns noch einmal, bevor wir das Städtchen Rehau erreichen. Obwohl es nicht direkt auf unserem Track liegt, haben wir uns entschieden, abzubiegen und unsere Vorräte aufzufüllen. Die kleine Pause tut gut – wir finden eine Bäckerei beim Rewe, wo wir uns bei einem Kaffee erholen. Die Freundlichkeit der Menschen hier überrascht uns immer wieder. Wir bekommen sogar ein Stück Kuchen geschenkt, einfach so, als Geste der Gastfreundschaft. Solche Begegnungen, die sogenannten »Trail Angels«, geben uns ein tiefes Gefühl von Verbundenheit und erinnern uns daran, dass es in dieser Welt noch viel Gutes gibt.

Geschichte und Geschichten

Es ist nicht mehr weit bis zum Dreiländereck, wo Bayern, Sachsen und Tschechien aufeinandertreffen. Bis 1990 verlief hier die Grenze zwischen der BRD und der DDR sowie die Grenze zur Tschechoslowakei, Teil des Eisernen Vorhangs. Eine Grenze mit Stacheldraht, Minen und Todesstreifen; welch geschichtsträchtiger Ort! Mir ist schon ein bisschen mulmig, als wir auf Oberprex zufahren. Ich mag gar nicht wissen, welche Geschichten sich an diesem Grenzzaun abgespielt haben. Hinter Oberprex biegen wir rechts vom Weg ab. Ein Wegweiser schildert das Grab eines unbekannten deutschen Soldaten aus. Seine letzte Ruhestätte ist heute eine Gedenkstätte und erinnert an den Zweiten Weltkrieg. Mich beeindruckt, wie gepflegt das Grab ist. Wer sich hier wohl darum kümmert?

Wir machen ein Foto an der Staatsgrenze zu Tschechien. Der eigentliche Track überquert die Grenze auf einer Brücke im Hintergrund, aber wegen Corona dürfen wir nicht hinüber. Es ist schon ein seltsames Gefühl, als Europäerin an eine Grenze zu stoßen, die nicht übertreten werden darf. Stattdessen nehmen wir den Weg direkt entlang des Grenzstreifens. Vor nur wenigen Jahrzehnten wäre es undenkbar gewesen, hier entlangzuradeln. Wir holpern über alte DDR-Lochplatten, während sich links und rechts bedrohliche Wachtürme im Wald abzeichnen. Das mulmige Gefühl begleitet mich weiterhin bei dem Gedanken, was hier wohl alles schon geschehen sein mag. Automatisch trete ich schneller in die Pedale, als könnte ich so den Schatten der Geschichte entkommen. Dabei wird mir klar: Grenzen, ob politische oder persönliche, werden von Menschen gemacht und existieren vor allem in deren Köpfen – die Natur kennt keine. Wie befreiend es ist, diese grenzenlose Freiheit zu spüren! Dieser Moment zählt zu meinen eindrücklichsten auf der gesamten Tour.

Über die Brücke nach Tschechien

Eure »Bikepacking Trans Germany« Route führt Euch natürlich schon über die Brücke nach Tschechien, durch das Regnitztal, über Trails und einsame Wege. Der Ausflug dauert 13 Kilometer, dann erreicht Ihr wieder deutschen Boden und steht nordwestlich von Bad Elster in Adorf im sächsischen Vogtland. Hier in der Nähe standen auch Axel und ich auf unserer Tour – und waren beeindruckt, wie abwechslungsreich Deutschland doch ist. Der Dialekt dieser Region unterscheidet sich deutlich von dem, was wir in den letzten Tagen gehört haben.

Besseres Essen in Sicht?

Es ist der 27. Mai 2020. Wir sind bereits eine Woche unterwegs – sieben Tage, in denen Axel und ich uns durchgeschlagen und allen Wetterkapriolen getrotzt haben. In Bayern und Baden-Württemberg sind alle Hotels, Pensionen, Campingplätze und Restaurants noch geschlossen, sodass wir die meiste Zeit draußen schlafen. Die einzige Nacht unter einem Dach war bei Axels Bruder Oli in der Nähe von Nürnberg. Tag für Tag ernähren wir uns von belegten Semmeln, die zu besorgen oft schon eine Herausforderung ist – insbesondere am Pfingstwochenende, als die meisten Bäckereien geschlossen sind. Wir haben zwar einen Kocher dabei, doch diesen nach dem Kochen wieder abzuspülen, stellt sich – ganz ohne Campingplatzküche – als kleine Herausforderung dar, weshalb Semmeln eine praktische, wenn auch nicht besonders schmackhafte Alternative sind.

Die Vorfreude auf Sachsen ist deshalb riesig, denn hier sind die Restaurants und Hotels im Gegensatz zu Bayern und Baden-Württemberg wieder geöffnet. Der Gedanke an eine warme Dusche und ein gemütliches Bett lässt uns förmlich fliegen. Um 14 Uhr rufe ich in einem Hotel an, das auf unserem Track liegt, und reserviere eine Übernachtung. Doch der Hotelier warnt uns: Die Küche biete nur bis 18 Uhr warme Speisen an. Also legen wir einen Zahn zu, die Aussicht auf ein warmes Essen ist einfach zu verlockend. Axel fantasiert auf der Fahrt bereits lautstark von Schnitzel mit Pommes und Salat, und sein Rufen »Schniposa, Schniposa …« hallt mir heute noch in den Ohren. Auch ich hätte nichts gegen eine warme Suppe einzuwenden gehabt. Doch unsere Fahrt über den Erzgebirgskamm dauert länger als geplant.
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Zwischen Brücke und Felsen – das Vogtland zeigt sich von seiner rauen und gleichzeitig wunderschönen Seite.
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An der tschechischen Grenze – In Corona-Zeiten blieb der Übergang verschlossen.

Grenzen, ob politische oder persönliche, werden von Menschen gemacht und existieren vor allem in deren Köpfen – die Natur kennt keine.
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Wir fahren auf der innerdeutschen Seite weiter, während der Original BTG-Track nach Tschechien führt.
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Entlang des einstigen Todesstreifens – die ruppigen Platten erinnern daran, wie wichtig es ist, Grenzen zu überwinden.
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Wir erreichen die Passhöhe Mühlleithen leider später als gedacht.
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Durch das historische Stadttor von Adorf in Sachsen – ein schöner Zwischenstopp auf der Tour.
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Axel kann Wurstplatte nicht mehr sehen und wünscht sich nichts sehnlicher als ein Schniposa – Schnitzel mit Pommes und Salat.
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Die Region rund um Johanngeorgenstadt ist vom Bergbau geprägt.
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Im Schaubergwerk Glöckl kann man einmal selbst in die Rolle eines Bergmanns schlüpfen.
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Unser Weg über die Grenze nach Tschechien führt durch die Grenzstadt Potucky.

Ab Adorf geht es 25 Kilometer beständig hinauf. Die Wege sind schön zu fahren, mitten durch den Wald und mit tollen Aussichten auf das Erzgebirge.

Nur leider kommen wir langsamer voran als geplant und erreichen die Passhöhe Mühlleithen auf 860 Metern erst um exakt 17.26 Uhr. Die Hoffnung auf eine warme Mahlzeit schwindet. Als wir um 19 Uhr das Hotel erreichen, ist sie vollends dahin. Als der Hotelier uns verkündet, dass die Küche bereits geschlossen habe, wächst unsere Enttäuschung ins Unermessliche. Als wir schließlich erfahren, dass er, um uns eine Freude zu machen, eine »kalte Platte mit regionalen Köstlichkeiten« zur Seite gestellt habe, blitzt ein kurzer Hoffnungsschimmer auf, um dann – beim Anblick von deftiger Blut- und Leberwurst sowie Schwartenmagen – die Stimmung auf den Tiefpunkt zu senken. Der Wirt kann ja nicht ahnen, dass wir uns seit Tagen nur noch von Brotzeit ernähren. Zumindest gibt es ein kaltes Bier, das uns ein kleines Lächeln auf die Lippen zaubert. Unsere nächste Lektion: Gegessen wird, was auf den Tisch kommt!

Bergbau im Erzgebirge

Als wir am nächsten Morgen unsere Fahrt fortsetzen, wird schon südlich von Johanngeorgenstadt deutlich, wie sehr der Bergbau diese Region geprägt hat. Auf unserem Weg stoßen wir auf verschiedene kleine Stollen wie den »Neu Freiberger Glück Stollen« oder den »Stollen Weiße Taube«, die von ihrer Bergbauvergangenheit zeugen. Kurz vor der tschechischen Grenze liegt das Schaubergwerk Glöckl, wo Besucher selbst in die Rolle eines Bergmanns schlüpfen können.

Während wir entlang der innerdeutschen Grenze weiterradeln, führt die eigentliche »Bikepacking Trans Germany«-Route bei Johanngeorgenstadt erneut nach Tschechien. Dort gelangt Ihr nach Potucky, einer Grenzstadt, die vor allem für deutsche Einkaufstouristen interessant ist, jedoch wenig Charme versprüht. Der plötzliche Übergang von der ruhigen Einsamkeit des Waldes in den Trubel von Souvenirläden und Duty-free-Shops ist ein seltsames Erlebnis. Es dauert vermutlich nicht lange, bis Ihr genug davon haben werdet und Euch wieder in die unberührte Natur des Erzgebirges flüchtet. »Glück auf!« wird zum Motto des Tages, wenn Ihr den Erzgebirgskamm nach Bozi Dar erklimmt, ein malerisches tschechisches Örtchen mit bunten Fachwerkhäusern. Eine Kaffeepause hier ist sicherlich mehr als willkommen, bevor Ihr die Grenze wieder überquert und die letzten Kilometer hoch zum Fichtelberg in Angriff nehmt.

Dieser Anstieg ist weniger schlimm und steil als erwartet und führt die letzten Kilometer über Asphalt. Oben angekommen, ist es ziemlich kalt geworden. Der Wind pfeift. Ich hatte nicht erwartet, dass es im Mittelgebirge so abkühlen kann, und bin froh um meine warme Jacke, das Stirnband und die Handschuhe, die ich hier oben definitiv brauche und auch auf der Abfahrt nicht ausziehe, um Auskühlung zu vermeiden.

Wer es bis zum Fichtelberg – dem höchsten Punkt der Tour – geschafft hat, kann und sollte sich wirklich auf die Schulter klopfen. Aber Achtung: Begeht nicht den Fehler (wie ich damals) zu denken, dass es ab jetzt nur noch entspannt bergab ans Meer ginge.

Ein gewaltiger Irrtum! Die »Bikepacking Trans Germany« wäre nicht die »Bikepacking Trans Germany«, würden nicht noch so einige Herausforderungen auf Euch warten. Es bleibt definitiv spannend!
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Die Friedensglocke am Fichtelberg ist ein Symbol des Friedens und der Völkerverständigung.
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Der Fichtelberg ist der höchste Punkt der Tour.
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Bozi Dar beeindruckt mit seinen farbenfrohen Fachwerkhäusern.

Modelleisenbahn in groß

Die Abfahrt vom Fichtelberg hat es in sich. Der steile und steinige Pfad folgt dem »Stoneman Miriquidi Track«, der einigen von Euch vermutlich von dem gleichnamigen MTB-Event bekannt ist. Doch bevor wir uns ganz der Abfahrt hingeben, machen wir noch einen Abstecher nach Oberwiesenthal, der höchstgelegenen Stadt Deutschlands. Besonders angetan bin ich von der Fichtelbergbahn, einer nostalgischen Dampflok, die mich sofort in meine Kindheit zurückversetzt – als würde die Modelleisenbahn meines Vaters hier zum Leben erwachen. Die Versuchung, mein Fahrrad im Zug mitzunehmen und so die Abfahrt bequem fortzusetzen, ist groß; niemand würde schließlich diesen kleinen Regelbruch bemerken. Doch als echter »Bikepacking Trans Germany«-Finisher bleibe ich dann doch auf dem Track, um die herausfordernde Abfahrt selbst zu meistern.

Nach Bärenstein führt der Track weiter entlang der Grenze nach Jöhstadt. Auf unserem Weg fallen uns die vielen Schutzhütten und Rastplätze auf, die wie kleine Oasen am Wegesrand liegen. Wir tauchen ins malerische Schwarzwassertal ein, ein Seitental der Roten Weißeritz und wahrlich ein verstecktes Juwel. Seine wildromantische Atmosphäre ist ein absolutes Highlight unserer Tour – unberührte Landschaft, die uns den Atem raubt. Doch die Schönheit hat ihren Preis: Der Nieselregen, der uns begleitet, hat die Wege in matschige Pfade verwandelt, die sich an unseren Rädern festsetzen und unser Tempo erheblich drosseln.

Es wird ungemütlich

Ich kämpfe nicht nur mit dem rutschigen Untergrund, sondern auch mit meiner Sicht. Meine Kontaktlinsen habe ich mittlerweile gegen meine Brille eingetauscht, da sich ständig Dreck zwischen Linse und Auge festsetzt, was meine Augen brennen lässt. Die Sonnenbrille kommt bei diesem Wetter nicht infrage – sie ist viel zu dunkel. Zumindest hält mich die komplette Regenmontur trocken und schützt vor dem Schlamm.

Wir gleiten dahin, jeder Pedaltritt ein kleiner Kampf gegen den Matsch. Als wir schließlich eine metallene Brücke überqueren, die sich über das Schwarzwasser spannt, passiert es: Mein Vorderrad rutscht auf dem glitschigen Metall aus, und ich verliere die Kontrolle. Mit einem lauten »Bähm!« lande ich im Graben direkt neben dem Fluss! Ein Moment des Schreckens – doch zum Glück falle ich nicht ins Wasser. Ich rapple mich auf und prüfe, ob alle meine Körperteile noch an ihrem Platz sind. Doch bis auf eine kleine Prellung an der Hüfte bin ich glimpflich davongekommen, der weiche Moorboden hat meinen Sturz abgefedert.

Axel steht ein paar Meter weiter und hat den ganzen Vorfall mit seiner Handykamera gefilmt. Sein überraschter »Oh«-Ausruf ist deutlich darauf zu hören. Mein Sturz – festgehalten für die Ewigkeit – sorgt jedes Mal, wenn ich später das Video anschaue, für ein Schmunzeln auf meinen Lippen. Was für ein Abenteuer!



	[image: image]

	Das »Bikepacking Trans Germany«-Video könnt ihr euch auf meinem Youtube Kanal anschauen.





Romantisch melancholisch

Die Schwarzwasser mündet im Jöhstädter Ortsteil Schmalzgrube in die Pressnitz, ein kleines Dorf mit Geschichte, das einst aus einem erzgebirgischen Hammerwerk hervorging. Hier begegnen wir den stillen Ruinen des Hochofens, die uns von harter Arbeit und vergangenen Zeiten erzählen. Die Atmosphäre ist schwer, fast melancholisch.
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In Schmalzgrube erinnern die Ruinen des Hochofens an das einstige Hammerwerk.
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Die Fichtelbergbahn in Oberwiesenthal ist eine der letzten dampfbetriebenen Schmalspurbahnen Deutschlands.
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Für einen kurzen Moment bin ich versucht, einzusteigen und mit der Bahn weiterzufahren.
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Mit Brille unterwegs, weil der Matsch spritzt.
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Hier schlängelt sich der Fluss durch unberührte Natur.
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Von oben bis unten nass und voller Dreck – eine Dusche ist längst überfällig.
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Das malerische Schwarzwassertal begeistert mit seiner wild-romantischen Atmosphäre.
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Vor dem berühmten Nussknacker in Seiffen – ein Symbol erzgebirgischer Handwerkskunst


Die nächsten acht Kilometer führen uns über raue Schotterwege durch den Wald hinauf zum Hirtstein. Die Anstrengung hätte mit einer herrlichen Aussicht auf die umliegenden Gipfel des Erzgebirges belohnt werden sollen, doch wir sehen aufgrund des diesigen Wetters … fast nichts. Der Regen prasselt unablässig auf uns herab. Wir machen schnell ein Foto auf der Basaltfläche des Hirtsteins. Hier oben gibt es keine Gipfelkreuze wie in den Alpen, aber der Moment hat trotzdem seinen ganz eigenen Reiz.

Nachdem wir uns in der Hirtsteinbaude aufgewärmt haben und freundlich bedient wurden, folgt eine lange Abfahrt: 25 Kilometer auf schmalen, verwurzelten Waldwegen entlang des Zeuggrabens, eines historischen Kunstgrabens, der einst die Bergwerke mit Antriebswasser versorgte. Der Weg schlängelt sich weiter in die Stengelhaide, ein ruhiges Moorgebiet, das zum Innehalten einlädt. Hier schieben wir unsere Räder aus Respekt vor den Naturschutzregeln – Fahrradfahren ist hier an manchen Stellen nicht erlaubt –, aber auch, um die Schönheit dieser stillen Umgebung intensiver genießen zu können.

Body-& Bike-Wash

Der Track folgt schließlich dem Grünen Graben, einem weiteren historischen Wasserzufuhrgraben des Bergbaus. Am Stößerfelsen zwischen Olbernhau und Rübenau angekommen, eröffnet sich uns ein weiter Blick hinüber ins Böhmische Erzgebirge und über das wildromantische Natzschungtal. Doch so beeindruckend die Aussicht auch ist, wir und unsere Räder strotzen vor Dreck. Und brauchen dringend einen Body-& Bike-Wash.

Vom Stößerfelsen geht es steil abwärts nach Grünthal, aber die Erholung währt nicht lange, denn der Weg führt gleich wieder nach oben. Ich merke, wie Erschöpfung sich in meinen Körper schleicht. Der Tag war anstrengend: der kalte Regen, der Sturz, der schier endlose Schlamm. Meine Beine sind schwer, mein Magen knurrt und meine Motivation sinkt mit jedem Tritt in die Pedale. Axel hat sein Rad zur Seite gestellt, steht am letzten Anstieg zu unserem Hotel in Seiffen am Wegesrand und feuert mich lautstark an: »Allez, allez, gleich ist es geschafft!« Ich beiße mich durch. Nur noch ein kleines Stückchen, dann habe ich unsere Unterkunft erreicht. Schnell runter vom Rad. Mit dem Gartenschlauch des Hotels spritzen wir unsere Räder und unsere völlig verschlammten Regenklamotten ab. Dann stürmen wir das Zimmer, duschen und schon geht es ab ins Restaurant, wo ich mir meine lang ersehnte, warme Suppe und einen Tafelspitz schmecken lasse, während Axel endlich sein Schnitzel mit Pommes und Salat verdrückt. Wir sind im siebten Himmel!

In der Spielzeugstadt

Auch das Frühstück am nächsten Morgen genießen wir ausgiebig und hauen noch einmal so richtig rein. Bevor wir unseren Track fortsetzen, biegen wir kurz ab, um eine Runde durch Seifen, die berühmte Spielzeugstadt im Erzgebirge, zu drehen. Die liebvoll geschnitzten Nussknacker und Schwibbögen in den Schaufenstern – aus Holz, nicht aus Plastik – wecken ein kleines bisschen Nostalgie; hier scheint die Zeit stillzustehen. Außerdem decken wir uns mit allem Notwendigen ein. Die Versorgungslage im Osten ist nicht ganz einfach, deshalb tun wir gut daran, unseren Vorrat an Essen, Riegeln und Getränken aufzufüllen.

Erneut erlebe ich einen dieser Momente, in denen ich froh und dankbar über unseren Plan B bin. Das Erzgebirge – eine Region Deutschlands, die ich vor meiner »Bikepacking Trans Germany«-Tour nie besucht habe – entpuppt sich als wahre Schatzkammer voller überraschender Entdeckungen.
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Durch die Straßen von Seiffen – das Zentrum der Nussknacker- und Handwerkskunst

[image: image]

Der Regen hat die Wege derart aufgeweicht, dass wir uns regelrecht durch den Matsch wühlen müssen.
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Auch unsere Bikes haben einen »Bike-Wash« bitter nötig.
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Ein toller Blick bietet sich mir hier vom Stößerfelsen.

Der dichte, dunkle Wald erweckt den Eindruck, als könnte Schneewittchen hier jederzeit aus dem Dickicht treten. Besonders faszinierend finde ich die Schutzhütten, deren Dächer bis zum Boden reichen – ein deutliches Zeichen dafür, wie sich die Architektur an die rauen Bedingungen dieser Region angepasst hat. Ein weiteres Highlight für mich sind die Schwibbögen – traditionelle Lichterbögen, die, wie ich gelernt habe, oft zur Weihnachtszeit in die Fenster gestellt werden und die erzgebirgische Bergbaukultur symbolisieren. Solch kleine Entdeckungen über Deutschland bereiten mir große Freude und machen diese Reise besonders wertvoll.

Zur Talsperre Rauschenbach

Unser Weg führt uns weiter über malerische Wald- und Wiesenwege, die von knackigen Singletrails entlang der tschechischen Grenze ergänzt werden. Als wir schließlich die Talsperre Rauschenbach erreichen, gleiten unsere Räder förmlich über den Asphalt – es läuft wie geschmiert. Die erholsame Nacht im Hotel, die erfrischende Dusche und das gute Essen haben uns neuen Schwung verliehen und für »gute Beine« gesorgt.

Am Wegesrand fallen mir immer wieder kleine Täfelchen mit den Namen frisch Vermählter auf – ein liebenswerter Brauch in dieser Region. Ich frage mich, ob die Paare, deren Namen hier verewigt sind, wohl noch zusammen sind? Einige der Schilder stehen wohl schon seit über 20 Jahren hier, und ich stelle mir vor, wie viele Geschichten sich hinter jedem einzelnen verbergen.

Was den Blick an dieser Stelle auf meinen Begleiter lenkt …
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Mit ihrem charakteristischen Stil bieten die Erzgebirgshütten Schutz und spiegeln die regionale Bauweise wider.


Interview mit Axel Hallbauer
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www.axelhallbauer.com

Lieber Axel, du warst mein Begleiter auf der »Bikepacking Trans Germany«-Route während des Lockdowns 2020. Gemeinsam haben wir diese herausfordernde und unvergessliche Reise erlebt. Dein Humor, deine Unerschrockenheit und dein technisches Verständnis haben uns durch so manch schwierige Situation getragen. Jetzt, einige Jahre später, möchte ich mit dir noch einmal über unsere gemeinsamen Erlebnisse sprechen und den Lesern auch deine Perspektive vermitteln. Zunächst einmal: Was waren deine ersten Gedanken, als wir beschlossen hatten, die »Bikepacking Trans Germany«-Route während des Lockdowns zu fahren?

Axel: Als wir beide die Entscheidung trafen, diese Route während des Lockdowns zu fahren, dachte ich als Erstes, dass dies eine einmalige Chance ist, Deutschland in seiner ganzen Vielfalt zu erleben. Es war einfach der perfekte Plan B zu unserer groß geplanten »Great Divide Mountain Bike Route«. Besser als nichts; und was sollte schon schiefgehen … außer allem? Natürlich hatte ich auch Respekt vor der Strecke und den Herausforderungen, die uns erwarten würden. Aber der Drang, dem Alltag zu entfliehen, war stärker.

Wie hast du dich auf diese lange und herausfordernde Tour vorbereitet?

Axel: Die Vorbereitung war schon umfassend. Wir haben ja gemeinsam viel Zeit in die Planung und Optimierung unserer Ausrüstung gesteckt. Jede Entscheidung, von der Auswahl des Fahrrads und der passenden Übersetzung über die Taschen bis hin zur Verpflegung, musste gut durchdacht sein. Besonders wichtig war mir, auf unterschiedliche Wetterbedingungen und mechanische Probleme eingestellt zu sein, um möglichst autark unterwegs sein zu können.

… Ich habe mich noch nie so sehr über den Anblick einer Straße gefreut wie bei der »Bikepacking Trans Germany«-Tour, und das, obwohl ich vom Mountainbike-Fahren und nicht vom Rennrad komme.

Gab es auch Situationen, in denen du ernsthaft ans Aufgeben gedacht hast?

Axel: Ja, es gab wirklich solche herausfordernden Momente. Besonders der dritte Tag, an dem es ununterbrochen geregnet hat, war extrem hart. Nach einer kalten Nacht im Freien direkt wieder in den Regen zu starten, ist alles andere als motivierend. Die Strecke selbst war zudem sehr anspruchsvoll, und es gab mehrere Augenblicke, in denen ich einfach nur froh war, endlich wieder auf Asphalt zu fahren, sanft und schnell, statt ständig durchgerüttelt zu werden. Ich habe mich noch nie so sehr über den Anblick einer Straße gefreut wie bei der »Bikepacking Trans Germany«-Tour, und das, obwohl ich vom Mountainbike-Fahren und nicht vom Rennrad komme.

Ein Punkt, den ich rückblickend sehr schade finde, ist, dass wir das KZ Ravensbrück nicht besichtigt und wir uns nicht mehr Zeit für die Tour gelassen haben. Letztendlich ist es doch egal, ob Du die Tour in 14 oder 17 Tagen machst – Erlebnis statt Ergebnis ist das, was hier zählt!

Welche Lehren hast du persönlich aus dieser Tour gezogen?

Axel: Die Tour hat mir gezeigt, wie wichtig es ist, in schwierigen Situationen einen kühlen Kopf zu bewahren und flexibel zu bleiben. Es ist eine Sache, sich auf eine solche Herausforderung vorzubereiten, aber eine andere, sie tatsächlich zu bewältigen.

Letztendlich ist es doch egal, ob Du die Tour in 14 oder 17 Tagen machst – Erlebnis statt Ergebnis ist das, was hier zählt!

Welche Tipps würdest du Pärchen geben, die die »Bikepacking Trans Germany«-Route gemeinsam fahren wollen?

Axel: Zunächst: Kommunikation ist immer der Schlüssel. Sprecht offen über Eure Erwartungen und Bedürfnisse, egal, ob es um das tägliche Tempo, die Etappenplanung oder Pausen geht – eine gute Abstimmung verhindert Missverständnisse und Frust. Gleichzeitig solltet Ihr Rücksicht und Flexibilität mitbringen. Ihr werdet beide an Eure Grenzen stoßen, aber vielleicht nicht zur gleichen Zeit. Habt Geduld miteinander und bleibt flexibel, besonders, wenn einer von Euch mal einen schlechten Tag hat.

Auch eine klare Aufgabenteilung kann helfen. Teilt Euch Dinge wie den Zeltaufbau, die Navigation oder die Vorbereitung der Verpflegung, damit sich keiner überlastet fühlt und Ihr Euch gegenseitig unterstützen könnt. Wichtig ist außerdem, dass Ihr Pausen und den Genuss nicht vergesst. Auch wenn Ihr ein sportliches Ziel verfolgt, solltet Ihr Euch die Zeit nehmen, die Landschaft zu genießen und die gemeinsame Erfahrung zu schätzen – das schafft schöne gemeinsame Erinnerungen und lässt Euch mental durchatmen.

Schließlich ist es essenziell, den Humor zu bewahren. Herausforderungen gehören dazu, und nicht immer läuft alles nach Plan. In stressigen Momenten hilft es, auch mal über sich selbst zu lachen. Zusammenfassend: Geduld, Kommunikation und die Fähigkeit, aufeinander einzugehen, sind der Schlüssel, um das Abenteuer als Team erfolgreich zu meistern.
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Am Tag nach dem Finish genießen wir das gute Wetter in Stralsund.

Es geht weiter …

Der Weg ist zwar leicht wellig, mit sanften Anstiegen und Abfahrten, aber wir kommen dennoch gut voran. Die Ruhe des Waldes und die Abgeschiedenheit des Weges sind Balsam für die Seele. Doch als ich mich den Anstieg zum Georgenfelder Hochmoor hinaufkämpfe, wird die Stille von einem unangenehmvertrauten Geräusch unterbrochen: meine Kette quietscht und knarrt, gezeichnet vom gestrigen Regen. Ich halte an, um sie noch einmal sorgfältig zu ölen. Das Georgenfelder Hochmoor, südlich von Zinnwald-Georgenfeld gelegen, liegt auf der Kammhochfläche des Osterzgebirges und ist ein weiterer Höhepunkt unserer Tour. Die Aussicht ist atemberaubend, und die Moorlandschaft beeindruckt uns tief.

Der Track führt weiter bis zum dritten Checkpoint am Katzfels. Die Strecke wird zackiger und tendiert – für uns – zunehmend bergab. Für Euch hingegen geht es in Georgenfeld ein weiteres Mal über die Grenze nach Tschechien. Dort erwartet Euch eine abgeschiedene Fahrt durch die böhmischen Wälder, bevor Ihr am Grenzübergang beim »Eulenthor« wieder auf die deutsche Seite zurückkehrt, wo Euch die ersten beeindruckenden Felsformationen des Elbsandsteingebirges begrüßen. Von hier aus ist es nicht mehr weit bis zum Katzfels.

Südlich von Rosenthal werden wir plötzlich von einem unerwarteten Geräusch überrascht: »Ratsch!« Axel ist beim kräftigen Tritt in die Pedale die Kette gerissen. Nun ist eine kleine Zwangspause angesagt. Zum Glück haben wir ein Ersatzkettenglied dabei, und die Reparatur dauert nicht viel länger als ein platter Reifen. Schon bald sind wir wieder unterwegs und bereit für den letzten Anstieg des Tages.

Aufstieg zum Etappenziel

Die letzten Meter hinauf zum Aussichtsturm fordern uns noch einmal heraus, denn der Weg ist stark verwurzelt, sodass wir unsere Räder schieben müssen. Doch die Anstrengung ist es wert. Oben erwartet uns ein atemberaubender Ausblick über die Tafelberge der Region und die Sächsische Schweiz. Axel und ich klettern über eine steile Metallleiter zur Aussichtsplattform hinauf – was mit Radschuhen keine einfache Aufgabe ist. Einen Fehltritt sollte man sich hier lieber nicht erlauben, denn bis man gefunden wird, kann es eine Weile dauern.

Es ist immer wieder beeindruckend, wie Achim, der Gründervater dieser Route, solch besondere Checkpunkte ausgewählt hat. Am Ende jedes Tracks wartet ein kleines Highlight auf uns. Während wir Rast machen und unser Lachsbrötchen, das wir seit dem Morgen mit uns herumschleppen, genießen (Lachs auf dem Katzfels, wie passend!), lachen wir über unser improvisiertes Picknick und können gar nicht genug bekommen von der herrlichen Aussicht. Es fühlt sich an, als hätten wir alles erreicht, und gleichzeitig ist das Abenteuer noch lange nicht vorbei.
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Mit jedem Pedaltritt zum Georgenfelder Hochmoor wird das Quietschen der Kette ein wenig deutlicher.
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Vom Georgenfelder Hochmoor geht es hoch zum Großen Lugstein.
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Richtung Katzfels geht es durch dichte Wälder – stetig und spürbar bergauf.
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Der Katzfels ist der vierte Checkpunkt unserer Tour.
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Wir lassen uns unser Lachsbrötchen auf dem Katzfels schmecken.
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Die Sächsische Schweiz begeistert mit ihren weiten Blicken über zerklüftete Felsen und tiefe Täler.



Über die Strecke



	[image: image]

	Zur Strecke auf Komoot
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	sehr schwer

	358 km

	5810 Hm





Startpunkt

GPS: 49.80896, 11.23203, Burgruine Neideck

Endpunkt

GPS: 50.87041, 14.10056, Katzfels

Gefälle

5740 m

Minimale Höhe

315 m

Maximale Höhe

1215 m

Gelände

Schotterwege, Waldwege, Asphalt und Trails

Schwierigkeitsgrad

Ein insgesamt sehr schwerer Abschnitt, der sehr viele Höhenmeter beinhaltet.

Highlights

Festspielstadt Bayreuth, Bärenfang, Dreiländereck mit Soldatengrab, Bergbaustollen, Fichtelberg (der höchste Punkt der Tour), Fichtelbergbahn, Oberwiesenthal (die höchstgelegene Stadt Deutschlands), Spielzeugstadt Seiffen, Georgenfelder Hochmoor, atemberaubender Ausblick vom Katzfels auf das Elbsandsteingebirge

Höhenprofil
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Der Wald wird lichter, der Weg sandiger – willkommen in Brandenburg.
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Entlang der polnischen Grenze bis zum Kohletagebau

Dieser Abschnitt bietet eine spannende Mischung aus einsamen Waldwegen, historischen Stätten und dem letzten großen Anstieg der Tour. An manchen Orten regen Frieden, Freiheit und die Spuren menschlichen Handelns zum Nachdenken an. Mit etwas Glück weckt Euch am Morgen eine spielende Fuchsfamilie – solche Erlebnisse machen die »Bikepacking Trans Germany«-Tour einfach unvergesslich.


Wald, Wölfe, Weite

Der Weg vom Katzfels führt uns hinab über einen verwurzelten S1-Trail, der sich danach in den schotterigen Spitzstein-Waldweg verwandelt. Ich flitze regelrecht über Stock und Stein, genieße jede Sekunde der Abfahrt und fühle mich pudelwohl auf meinem bepackten Rad. Kaum zu glauben, wie schwer mir das am Anfang unserer Tour auf der Schwäbischen Alb noch gefallen ist. Doch wie heißt es so schön: Radfahren lernt man nur durch … genau: Radfahren!

Wenn der Broiler lockt

Von Cunnersdorf aus sind wir schnell in Bad Schandau und – wie immer – müde, dreckig und sehr, sehr hungrig. Als wir vor einem Supermarkt anhalten und den Broilerstand entdecken, gibt es kein Halten mehr. (Nur für diejenigen, die es nicht wissen: Ein Broiler ist ein knusprig gegrilltes Hähnchen auf dem Spieß.) Das Wort »Broiler« wird in die Annalen des Hallbauerschen Haushalts eingehen, denn die folgende Szene ist ein Bild für Götter: Beide greifen wir mit unseren schmutzigen Mechanikerhänden ein Hähnchen vom Spieß, inhalieren es förmlich und lassen uns die knusprige Haut und das saftige Fleisch auf der Zunge zergehen. Unsere Finger triefen von Fett, aber das kümmert uns wenig – wir sind so hungrig, dass alles andere nebensächlich wird. Die Menschen um uns herum werfen uns ein paar skeptische Blicke zu, doch auch das ist uns egal. Was zählt, ist, den Hungerast zu überwinden und rasch Energie zu tanken.

Bad Schandau, die bekannte Kurstadt an der Elbe, lassen wir schweren Herzens rechts liegen. Mein Ziel, die »Bikepacking Trans Germany« in 14 Tagen zu meistern, hält uns auf Kurs.
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Der Sendigbrunnen in Bad Schandau – ein Denkmal für Rudolf Sendig, den Förderer des Kurbetriebs und der Stadt
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Von Sohland an der Spree ist es nicht mehr weit bis zum letzten großen Anstieg: dem Bieleboh.
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Hinter Bad Schandau radeln wir auf einem kleinen Single Trail entlang der Sebnitz.
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Auf dem Schwarzbachtalweg geht es immer Richtung Lohsdorf.


TIPP

Wenn Ihr mehr Zeit habt, nutzt unbedingt diese Gelegenheit! Es ist der ideale Ort, um eine Pause einzulegen, die vorbeifahrenden Dampfschiffe zu beobachten oder sich im Thermalbad zu entspannen und die Seele baumeln zu lassen. Und vergesst nicht, die Vorräte aufzufüllen. Denn auf den nächsten 140 Kilometern gibt es nur noch wenige Einkaufsmöglichkeiten.



Ruhe und Abgeschiedenheit

Hinter Bad Schandau, auf der Höhe von Plan, verlassen wir die Bundesstraße und tauchen auf einem kleinen Singletrail entlang der Sebnitz in eine stille, unberührte Welt ein. Wir sind überrascht, wie abgeschieden es hier ist, fernab vom Massentourismus. Die Stille ist fast greifbar, nur das leise Knirschen unserer Reifen auf dem Kies und gelegentliches Vogelgezwitscher durchbrechen diese Ruhe. Am Bahnhof Porschdorf queren wir die Sebnitz und kommen auf einen Asphaltweg, der entlang einer alten Eisenbahntrasse verläuft. Nach einigen Kilometern biegen wir in das wildromantische Schwarzbachtal ab – ein wahres Naturjuwel abseits bekannter Pfade.

Jeder Kilometer führt uns weiter weg von der Zivilisation, tiefer in die Natur, hinein in eine fast vergessene Welt. Die kleinen Tunnel, die wir durchqueren, wurden einst für die Schmalspurbahn angelegt. Dunkel, feucht und manchmal matschig, verlangen sie unsere volle Konzentration.

Der Weg zieht sich stetig nach oben, die Steigung spüren wir in jedem Muskel, aber der Gedanke an das Ziel motiviert und lässt uns weitermachen. Der Schwarzbachtalweg führt nach Lohsdorf und noch weiter hinauf. Manche Steilstücke haben es ganz schön in sich. Als wir nach einer massiven Holterdiepolter-Piste wieder auf Asphalt abbiegen, steigt Axel theatralisch vom Rad und küsst den geschmeidigen Boden. Ein Bild für Götter!

Abenteuer Tschechien

Wir sind froh, als Gipfel und Aussichtsturm des Ungerbergs in Sicht kommen. Von hier aus führt Euer Weg direkt hinunter nach Tschechien und passiert nach nur etwa sechs Kilometern nach dem Gipfel die Grenze. Ihr kommt durch die abgelegenen Dörfer von Lobendava, wo die Landschaft noch stiller, noch abgelegener zu sein scheint. Auch wenn Ihr Euch nur ein paar Kilometer jenseits der Grenze befindet, erlebt Ihr dort ein weiteres kleines Abenteuer. Die Einsamkeit Tschechiens währt allerdings nur kurz. Bald schon erreicht Ihr wieder deutsches Gebiet und kommt nach Sohland an der Spree.

Als wir südlich vom Ortskern über die Spree fahren, wird uns plötzlich bewusst: Ab hier sind es nur noch knappe neun Kilometer bis zum letzten großen Anstieg des gesamten Tracks! Axel und ich spüren die Aufregung und legen einen Zahn zu. Die Vorstellung, dass die Plackerei nach all den Höhenmetern und harten Trails bald ein Ende haben wird, gibt uns einen letzten Schub Energie. »Auf geht’s, das schaffe ich auch noch!«, denke ich. »Der letzte Anstieg. Wäre doch gelacht, wenn ich den nicht packen würde!«

Hinauf zum Bieleboh

Ein letztes Mal geht es steil bergauf, diesmal zum Bieleboh, einem 500 Meter hohen Berg mit beeindruckendem Aussichtsturm. Der Weg ist steinig, führt mitten durch den Wald. Oben gönnen wir uns ein ausgiebiges Mittagessen in der Wirtschaft – die wohlverdiente Belohnung für all die Strapazen der letzten Tage. Der Ausblick ist atemberaubend. Wir können das Oberlausitzer Bergland überblicken, am Horizont erstreckt sich bereits das tschechische Land. Ein kurzer Moment des Innehaltens, ein kleiner Jubel: Wir haben es – fast – geschafft. Die letzte Etappe liegt vor uns. Von hier aus lassen wir uns wirklich nur noch zur Ostsee hinunterrollen. Der Weg vom Fichtelberg bis hierher hat uns gefordert, jetzt aber können wir fast schon das Meersalz vom Ende der Tour riechen und schmecken.
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Typisch Bikepacking Trans Germany: Der Track führt auf abgeschiedenen Wegen mitten durch die Pampa.


Die Abfahrt vom Bieleboh führt uns auf schmalen, teils zugewachsenen Waldwegen ins Tal hinunter. Die Äste ragen über den Pfad, kratzen an unseren Armen und hinterlassen ihre Spuren – kleine Erinnerungen an diese wilde Strecke. Der Weg schlängelt sich hinunter, und ich spüre, wie der Wind im Gesicht die Anstrengungen der letzten Anstiege langsam fortbläst. Schließlich erreichen wir erst Hochkirch, später Gröditz, wo das imposante Schloss, einst ein Rittergut, über den Ort wacht.

Welche Erleichterung, wieder flachere, asphaltierte oder fein geschotterte Wege unter den Rädern zu haben, die uns durch den Wald führen. Der ist hier heller, weniger dicht als die dunklen Wälder des Erzgebirges. Und jeder Kilometer bringt uns der Ostsee näher. Als sich der Wald öffnet, erreichen wir den Bärwalder See, Sachsens größten Binnensee. Hier macht es plötzlich »klick«: Das Landschaftsgemälde, das so friedlich vor uns liegt, ist nicht einfach so entstanden. Einst war es eine offene Wunde der Natur, denn um diesen See zu erschaffen, wurden die Braunkohlegruben geflutet. Heute sollen die Menschen hier einen Ort der Erholung finden. Am Bärwalder See angekommen, führt uns der Track direkt am FKK-Strand vorbei – perfekt! Hier muss man nicht einmal seine Badesachen auspacken, um ins kalte Nass zu hüpfen.

Rauchzeichen am Horizont

Noch während wir uns weiter nach Norden bewegen, steigt am Horizont weißer Rauch auf. Die Wolken sind riesig und unheilvoll, und ich frage mich, was sie wohl zu bedeuten haben. Bald schon wird klar: Wir nähern uns dem Braunkohlekraftwerk Boxberg. Der massive Komplex bezieht seine Kohle aus den umliegenden Tagebauen Reichwalde und Nochten. Zu DDR-Zeiten war dies das größte Kohlekraftwerk der Republik; es soll noch bis 2038 in Betrieb bleiben.

Der Anblick des Kraftwerks hinterlässt bei mir einen bleibenden Eindruck – die »Bikepacking Trans Germany«-Route bringt uns nicht nur durch die Natur, sondern auch mitten hinein in die industriellen Hinterlassenschaften des Landes. Welch seltsames Gefühl, so dicht an einem Symbol der Energieerzeugung und des industriellen Wandels vorbeizufahren, das ich sonst nur aus dem Fernsehen kenne!

Grenzerfahrungen

Unser Weg führt uns weiter entlang der polnischen Grenze – auf dem sogenannten »Wolfsradweg«. Im Waldgebiet, durch das wir jetzt radeln, wurde in den 1990er-Jahren der Wolf wiederangesiedelt, wie eine Infotafel stolz verkündet. Der Gedanke, dass hier tatsächlich Wölfe leben könnten, gibt unserer Fahrt eine aufregende, leicht gruselige Note. Während ich durch die lichten Wälder fahre, halte ich unwillkürlich Ausschau nach einem flüchtigen Schatten, einem Zeichen der wilden Natur, bin jedoch froh, keinem Wolf zu begegnen. Ich bin sicher, dass ich ihm ohnehin nicht besonders schmecken würde – viel zu wenig Fleisch auf den Rippen.
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Mit seiner imposanten Architektur ist Schloss Gröditz ein echter Blickfang.
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Der Bärwalder See ist Sachsens größter Binnensee.
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Wölfe suchen hier nach Beute – ich hingegen bin wohl kaum ein appetitlicher Happen auf zwei Rädern.

Die »Bikepacking Trans Germany«-Route bringt uns nicht nur durch die Natur, sondern auch mitten hinein in die industriellen Hinterlassenschaften des Landes.
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Der Radweg hinter dem Bärwalder See führt direkt Richtung Bad Muskau.
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Unheilvolle Wolken am Horizont kündigen es an: Wir nähern uns dem gewaltigen Braunkohlekraftwerk Boxberg.
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Das Muskauer Schloss und der Landschaftspark beeindrucken auf Anhieb – zu Recht ein UNESCO-Weltkulturerbe. WOW.


Weltkultur vom Feinsten

Der »Wolfsradweg« führt uns in ein für uns bis dahin völlig unbekanntes Kleinod: nach Bad Muskau. Kaum angekommen, sind wir vom Anblick des Muskauer Schlosses und des umliegenden Landschaftsparks völlig fasziniert. Seit 2004 gehört es zum UNESCO-Weltkulturerbe, und es ist unbestritten, warum. Die sorgfältig angelegten Gärten und die majestätischen Gebäude strahlen eine Ruhe und Schönheit aus, die uns für einen Moment sprachlos machen. Beim Fahren durch den Schlosspark genießen wir die perfekte Harmonie von Natur und Architektur.

Eine Brücke nach Polen

Anschließend führt unser Track wieder hinaus aus dem Park und über eine Brücke hinter dem Schloss, die uns über die Lausitzer Neiße bringt – und damit auf die polnische Seite, die wir erkunden, als wir für Euch die Tour nochmals abfahren. Der Weg auf der polnischen Seite steht im krassen Gegensatz zum wohlgepflegten Schlosspark: einsam, sandig, rumpelig. Wir sind hier mutterseelenallein, die Stille ist erstaunlich. Gefühlt haben wir nicht nur eine physische Grenze überquert, sondern auch eine in eine andere Zeit und Atmosphäre. Nach etwa 21 Kilometern auf dieser einsamen Strecke stoßen wir auf die Ruinen der ehemaligen Sprengstofffabrik Sprengchemie Forst-Scheuno, eine Bauruine mitten im Wald. In über 400 Bunkern wurde hier während des Zweiten Weltkriegs Sprengstoff für die Nazis hergestellt.

Als ich vor den verfallenen Gebäuden stehe, überkommt mich ein unbehagliches Gefühl. Die dunklen Fensterlöcher starren mich wie leere Augen an, und ich spüre einen kalten Schauer über meinen Rücken laufen, trotz der sommerlichen Hitze. Welch Kontrast zur geordneten Schönheit des Muskauer Schlossparks. Diese Ruinen erzählen schreckliche Geschichten von Krieg und Zerstörung, und ich kann nicht anders, als dankbar zu sein, dass ich heute in Freiheit reisen kann. Allein schon der Gedanke, was Menschen hier wohl alles erlitten haben, ist furchtbar und lässt mich nachdenklich zurück.

Mahnmal für den Frieden

Kurz hinter Forst in der Lausitz kehren wir wieder auf die deutsche Seite zurück und folgen dem bekannten »Oder-Neiße-Radweg«. An einer Stelle machen wir Halt, um die »Grenzrose« zu betrachten – eine Rose aus Edelstahl vor den Überresten einer Brücke über die Neiße. Die Brücke wurde am 14. Februar 1945 zerstört, und die Rose ist ein stilles, doch kraftvolles Symbol. Sie erinnert an den Schrecken des Krieges und steht als Mahnmal für Frieden in Europa. Ein Schauer läuft mir über den Rücken, denn dieses Denkmal fühlt sich in der heutigen Zeit bedrückend aktuell an.

Uff! Die Gedanken an die politische Situation in Europa und in Deutschland schiebe ich ganz schnell beiseite. Ich bin hier, um Rad zu fahren – die perfekte Ablenkung vom Alltag und von all den Negativschlagzeilen aus der Presse. Es geht um die einfachen Dinge im Leben, die im Hier und Jetzt stattfinden: drücken, ziehen, atmen, essen, trinken … und wieder von vorne. Mich ganz auf den Moment zu konzentrieren, hilft mir dabei, den Kopf freizubekommen.

Ich bin hier, um Rad zu fahren – die perfekte Ablenkung vom Alltag und von all den Negativschlagzeilen aus der Presse.
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Im Schlosspark Muskau geht es über eine Brücke auf die polnische Seite.
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Hier dominieren einsame, sandige Wege, die im starken Kontrast zum gepflegten Schlosspark stehen.
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Verlassene Bunker im Wald: Die Ruinen der Sprengchemie Forst-Scheuno erzählen von dunklen Zeiten des Zweiten Weltkriegs.
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Über Kopfsteinpflaster führt eine Straße auf polnischer Seite zurück nach Deutschland.


Auf dem »Oder-Neiße-Radweg«

Axel und ich nehmen wieder Fahrt auf und düsen den »Oder-Neiße-Radweg« entlang. Die flache Strecke ist eine willkommene Erleichterung nach den hügeligen Abschnitten, die hinter uns liegen, und wir spüren die Kilometer nur so dahinfliegen. Und mit jedem, den wir zurücklegen, wächst die Vorfreude auf das, was uns am nächsten Checkpunkt erwartet – das Ende des vierten Tracks rückt in greifbare Nähe.

Als wir Grießen erreichen, steigt die Spannung. Die letzten Meter ziehen sich, doch dann ist es endlich so weit: Wir stellen unsere Räder am Ende des vierten Tracks ab und lassen unsere Blicke in die Ferne schweifen. Vor uns öffnet sich ein weiter, fast surrealer Raum – der Braunkohletagebau Jänschwalde. Weit entfernt sehen wir die gigantischen Bagger, die wie riesige Insekten über die karge Landschaft kriechen. Ich bin überwältigt. So etwas habe ich noch nie gesehen. Allein die schiere Größe des Tagebaus ist beeindruckend, fast erschreckend. Die gewaltigen Maschinen und die riesigen ausgebeuteten Flächen lassen einen selbst klein und unbedeutend erscheinen. Die industriellen Giganten machen deutlich, wie sehr der Mensch die Natur verändern kann – und wie tiefgreifend diese Veränderungen sind.

Tierisch unterhaltsam

Unser Tag endet kurz hinter Taubendorf, wo wir unser Zelt auf einem privaten Grundstück aufschlagen dürfen. Da sitzen wir nun, mitten auf einer Wiese im Nirgendwo, und die Stille um uns herum wirkt fast unwirklich. Nach einer kleinen Mahlzeit – Nudeln mit Tomatensoße aus der Tüte, simpel, aber sättigend – kriechen wir in unsere Schlafsäcke. Überraschenderweise schlafen wir hier draußen tief und fest, als hätten wir nie anders gelebt. Unser Alltag als Vagabunden hat sich längst eingespielt; jeder Handgriff sitzt, und das Leben unter freiem Himmel fühlt sich mittlerweile ganz normal an.

Als wir am nächsten Morgen aufwachen und aus dem Zelt spähen, erleben wir eine wunderbar-lustige Szene: Direkt vor unserer Zeltöffnung tollt eine Fuchsfamilie herum, als wären wir gar nicht da. Und wir müssen uns fragen, wer hier eigentlich wen beobachtet! Ein bisschen Fuchs-Entertainment zum Frühstück – in einem Hotel bekommt man das nicht!
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Gigantische Maschinen und endlose Flächen: Der Tagebau Jänschwalde ist beeindruckend und erschreckend zugleich.
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Der Weg hinter Taubendorf führt mitten durchs Gestrüpp. Interessant, was man hier alles am Wegesrand findet.
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Die Wehrkirche Grießen, erstmals im 12. Jahrhundert erwähnt, ist eine der ältesten Kirchen der Region.

[image: image]

Unser Zeltplatz für die Nacht. Hier sagen sich Fuchs und Hase sprichwörtlich gute Nacht.



Über die Strecke
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	Zur Strecke auf Komoot
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	mittelschwer

	184 km

	1610 Hm





Startpunkt

GPS: 50.87041, 14.10056, Katzfels

Endpunkt

GPS: 51.85375, 14.58598, Aussichtspunkt Jänschwalde

Gefälle

1960 m

Minimale Höhe

65 m

Maximale Höhe

527 m

Gelände

Am Anfang des Abschnitts noch anspruchsvolle Wald- und Schotterwege, danach vermehrt flache Abschnitte und asphaltierte Radwege, auf denen man schnell dahinrollt

Schwierigkeitsgrad

Im Vergleich zu den vorherigen Etappen ein leichterer Abschnitt mit weniger Höhenmetern

Highlights

Ausblick vom Katzfels, Bad Schandau, Aquädukt Sohland an der Spree, Bieleboh (der letzte Berg der Tour), Schloss Gröditz, Bärwalder See, Bad Muskauer Park (UNESCO-Weltkulturerbe), »Oder-Neiße-Radweg«

Höhenprofil
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Auf schmalen Pfaden durch die lichten Wälder Brandenburgs.
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Die Herausforderungen Brandenburgs bis zum Bunker-Checkpoint

Auf diesem Abschnitt erwarten Euch die sandigen Pisten Brandenburgs, die Euer Fahrkönnen herausfordern, idyllische Seenlandschaften, die zu Pausen einladen, und historische Sehenswürdigkeiten wie die Bunkeranlagen am ehemaligen Militärflugplatz Groß Dölln. Ihr erlebt die Ruhe der Natur, aber auch die Tücken des Geländes – und manchmal hilft nur noch Improvisation. Der Endspurt ist bereits spürbar, das Ziel, die Ostsee, rückt in greifbare Nähe.


Sand, Seen und Geschichte

Berlin, Berlin – wir fahren nach Berlin! Oder zumindest in die Richtung. Von Taubendorf bis nach Erkner, kurz vor den Toren Berlins, liegen etwa 112 Kilometer vor uns. Doch wer denkt, das sei ein Kinderspiel, hat den Track noch nicht erlebt. Am Morgen packen wir nach einem kleinen Haferflockenfrühstück unsere Sachen zusammen. Die Morgensonne blinzelt durch die lichten Wälder, als wir uns auf den Weg machen. Hinter Taubendorf führt uns die Route auf kleinen Pfaden mitten durch den Wald – und erweist sich als überraschend beschwerlich.

Sand im Getriebe

Zunächst holpern wir auf unwegsamen Waldwegen dahin. Links liegen verfallene Stützen mit rostigem Stacheldraht, über den Weg gestürzte Bäume und von Wildschweinen aufgewühlter Boden. Doch als wäre das noch nicht genug, tun sich die ersten sandigen Abschnitte auf. Der Sand scheint uns heute besonders herausfordern zu wollen; denn während die sandigen Wegstrecken tags zuvor noch gut befahrbar waren, schlingert nun mein Vorderrad trotz der 2,25-Zoll-Reifen unkontrolliert hin und her. Es ist, als würde der Boden unter mir zum Feind werden. Ich versuche verzweifelt, am Rand zu fahren, wo das Gras dem Sand den Kampf ansagt und meinem Reifen etwas mehr Halt gibt. Doch meine Versuche scheitern zusehends. Nur nicht zu schnell in die sandigen Abschnitte hineinfahren, ermahne ich mich, sonst wirft es einen um, schneller als man »Bärlauchpesto« sagen kann. Am Ende bleibt mir nichts anderes übrig, als das Rad an besonders kniffligen Stellen zu schieben. Der Fortschritt ist zäh, langsamer als geplant, und bald wird klar: Heute lautet das Motto »Schieben, tragen, fahren« – in genau dieser Reihenfolge.

Gleichzeitig kann ich froh sein, dass ich nicht vom Wolf gefressen werde.
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Einfacher? Fehlanzeige! In Brandenburgs Sanddünen heißt es: absteigen und schieben.
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Hier ist weit und breit nichts los.
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Willkommen zur Bockwurstparty an der Tanke

Wir kommen an einem Schild vorbei: »Wölfe suchen auch in diesem Gebiet nach Nahrung, Hunde an kurzer Leine führen, Kinder bitte beaufsichtigen«. Vielleicht hätte ich doch ein Pfefferspray mitnehmen sollen? Gut, dass ich nicht alleine unterwegs bin und Axel jederzeit vorschicken kann.

Einsamkeit und Bockwurst

Nicht nur der Sand, auch die Einsamkeit der Region macht uns zu schaffen. Wir sind hier fast zur Gänze auf uns allein gestellt – keine anderen Menschen, in den Dörfern, durch die wir kommen, kein Supermarkt oder Restaurant, das geöffnet hat. Selbst der einzige Dönerladen, den wir ausfindig machen, hat geschlossen. Unsere Mägen knurren, und die Hoffnung auf ein »richtiges Mittagessen« schwindet zusehends. Schließlich machen wir eine Total-Tankstelle ausfindig, müssen dafür allerdings einen Umweg vom Track in Kauf nehmen.

Endlich angekommen, stürmen wir die Tankstelle. Doch die vermeintliche Rettung entpuppt sich als recht enttäuschend: Die Auswahl an Speisen ist überschaubar. Als Optionen stehen uns Erbsen und Bohnen aus der Dose zur Wahl. Dazu gibt es Bockwurst aus dem Dämpfer, die aussieht, als würde sie schon seit Wochen vor sich hin schwitzen. Aber unser Hunger kennt keinen Stolz – und wir beschließen kurzerhand, eine Bockwurstparty mit Senf, Erbsen und Bohnen aus der Dose sowie Cola zum Hinunterspülen zu veranstalten. Tatsächlich futtern wir fast den kompletten Essensbestand der Tankstelle auf – der Tankwart kann es kaum fassen. Er schaut uns an, als hätte er gerade Zeugen eines Weltrekords im Bockwurst-Schnellverzehr erlebt. Wir grinsen, zufrieden mit unserer Mahlzeit, auch wenn sie nicht ganz den Erwartungen entspricht. Die Fahrt geht weiter, der Sand bleibt unser ständiger Begleiter, und wir sind sicher: Eine Bockwurstparty wie diese werden wir nicht so schnell wieder erleben.

Durch die brandenburgische Seenlandschaft

Unser Weg ab Beeskow führt uns direkt in die idyllische Spreeniederung. Es geht flach dahin, über Rad- und Waldwege, die von schmalen Singletrails durchbrochen werden, immer entlang einer Kette von Seen. Wir passieren den Großsee, Schwansee, Wergensee, Kersdorfer See und Sehmsee – eine wunderschöne Kulisse, die geradezu einlädt, eine Pause zu machen und ins kühle Nass zu springen.


TIPP:

Vergesst auf keinen Fall Euer Mückenspray! Die kleinen Plagegeister sind hier nicht nur hartnäckig, sondern auch zahlreich.



Die brandenburgische Seenlandschaft bietet neben Naturerlebnissen auch spannende Einblicke in das deutsche Wasserwegenetz. Mehrfach überqueren wir Schleusen, die das technische Wunderwerk dieses Systems eindrucksvoll demonstrieren. Besonders die Kersdorfer Schleuse, eine von vier des Oder-Spree-Kanals, ist beeindruckend. Von der Schleusenbrücke aus können wir das geschäftige Treiben der ein- und auslaufenden Schiffe beobachten. Informationstafeln entlang des Weges erklären die Funktionsweise und Geschichte dieser Bauwerke, die sowohl alte als auch neue Schleusenkammern umfassen.

Kaum haben wir die Schleuse hinter uns gelassen, erwartet uns bereits die nächste Sehenswürdigkeit: die neue Flutbrücke. Sie verbindet die Flutwiesen mit den Wiesen des Spreebogens zum Kersdorfer See, auch bekannt als Rehagen.
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Von der Brücke der Kersdorfer Schleuse beobachten wir die ein- und auslaufenden Schiffe – ein spannender Einblick in das deutsche Wasserwegenetz.

Die Brücke ist ein beliebtes Fotomotiv – fast jeder Radler auf dem Spreeradweg hält hier kurz an, um das Panorama festzuhalten. Aber Vorsicht! In der Mitte der Fahrbahn steht ein großer Stahlbetonpfosten – ein unerwartetes Hindernis, das man besser nicht übersieht.

Malerische Pausenstopps

Es geht weiter, meist auf asphaltierten Radwegen durch schattige Wälder. Die Fahrt ist angenehm, der Boden fest, und wir rollen gut voran. Schließlich erreichen wir Berkenbrück, ein charmantes kleines Dorf, und kurz darauf Fürstenwalde an der Spree, eine der ältesten Städte Brandenburgs. Hier bietet sich eine letzte Gelegenheit für einen kurzen Stopp.

Wir setzen unsere Fahrt Richtung Berlin auf dem Jakobsweg durch den Fürstenwalder Forst fort, begleitet von der beruhigenden Stille des Waldes und dem leisen Plätschern des Wassers. Der Radweg leitet uns durch die idyllischen Spreeauen entlang der Müggelspree. An fast jeder Ecke gibt es malerische Plätzchen, die dazu einladen, eine Rast einzulegen, die Natur zu beobachten und die friedliche Umgebung in sich aufzunehmen.

Schließlich erreichen wir die Forellenanlage Klein Wall, wo der Track auf den »Löcknitztalweg« abbiegt. Dieser idyllische Pfad folgt dem Lauf der Löcknitz, einem hübschen Nebenfluss der Spree. Die Strecke hält uns wach und aufmerksam, denn der Untergrund wechselt ständig: Mal rollen wir entspannt über gut befestigte Schotterwege, mal fordert uns ein schmaler Singletrail heraus, der sich durch dichten Wald windet.

Einkaufsabstecher

Auf der Höhe von Fürstenwalde an der Spree weichen wir vom Track ab, um in die Stadt zu fahren und unsere Vorräte aufzufüllen. Sonnencreme, Feuchttücher und ein paar Snacks stehen auf der Einkaufsliste. Doch nach all den Tagen in der Abgeschiedenheit trifft uns die Rückkehr in die Zivilisation wie ein Schlag. Die Menschenmassen bei dm und Rewe überfordern uns regelrecht. Die grellen Lichter, die Hektik, das Stimmengewirr – alles fühlt sich plötzlich viel zu laut stressig an. Ich merke, wie die Ruhe der letzten Tage von mir abfällt, und habe das Gefühl, nicht mehr wirklich »menschenkompatibel« zu sein.

Nächster Halt: Berlin

Anschließend führt uns der Weg nach Berlin, wo wir einen Zwischenstopp bei Axels Familie, die hier lebt, geplant haben. Nach all den Tagen auf dem Rad und Nächten im Zelt genießen wir die Aussicht auf eine warme Dusche, ein richtiges Bett und vor allem: selbst gekochtes Essen! Als wir ankommen, breitet sich tiefe Erleichterung aus. Endlich können wir unsere Klamotten in die Waschmaschine werfen – der Dreck und Schweiß der letzten Tage muss gründlich ausgewaschen werden. Während die Wäsche läuft, sitze ich eingehüllt in ein großes Badehandtuch, auf dem gemütlichen Sofa meiner Schwiegereltern. Wirklich alles ist in der Waschmaschine gelandet. Es fühlt sich eigenartig an, jetzt hier zu sein, in einer warmen, vertrauten Umgebung, nachdem wir so lange draußen unterwegs waren.

Als wir später in unsere frisch gewaschenen Kleidungsstücke schlüpfen und uns an den Abendbrottisch setzen, fühlen wir uns wie neugeboren.

Wir werden mit leckerer Pasta und frischem Salat verwöhnt und während wir uns den Bauch vollschlagen, erzählen wir von unseren Abenteuern auf der Tour. Es gibt viel zu lachen über unsere Erlebnisse mit Sandpisten, Bockwürsten und einsamen Wäldern.
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Die Fluthbrücke – ein weiteres markantes Fotomotiv auf der »Bikepacking Trans Germany«-Route.
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In Fürstenwalde führt der BTG-Track direkt an der Spree entlang.
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Der »Turm der Tiere« von Lutz Hähnel erinnert an die Bremer Stadtmusikanten und trägt den passenden Beinamen »Fürstenwalder Stadtmusikanten.«
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Ein Blick zurück auf die imposante Brücke über die Spree.
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Fürstenwalde an der Spree – hier heißt es, noch mal Vorräte auffüllen, bevor es weiter geht.
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Weiter geht's Richtung Berlin.
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Der Track der »Bikepacking Trans Germany«-Route führt direkt am Ufer entlang.
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Der Track bleibt anspruchsvoll und es warten viele Single Trails auf uns.
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Die Rettung ist da! Die drei Jungs laden uns direkt am Radladen ab, wo Axel sein Rad reparieren lässt.

Es tut gut, in gemütlicher Umgebung unsere Geschichten zu teilen und die Familie mit unseren »Heldentaten« zu unterhalten.

Zurück zur Route

Am nächsten Morgen steigen wir genau dort auf dem Track wieder ein, wo wir ihn verlassen haben. Weiter geht es mit unserer lustigen Gewässerumfahrung auf Singletrails. Diese Singletrails entlang der vielen Seen fordern erneut mein Fahrkönnen heraus, doch ich merke auch, wie sehr ich mich im Laufe der Tour bereits verbessert habe. Mit dem schwer bepackten Bike kurve ich durch die engen und technisch anspruchsvollen Passagen – und es macht richtig Spaß! Ein See folgt dem nächsten: Gamensee, Mittelsee, Langer Haussee, Buchsee, Teufelssee und wie sie noch alle heißen.

Doch wie viel Spaß wir auch haben, es dauert nicht lange, bis das Schicksal erneut zuschlägt. Auf jeder Tour gibt es eben Tage, an denen gar nichts vorwärts geht.

Am Langen Haussee erwischt es Axel: drei Platte hintereinander! Sitzen, flicken, weiter, sitzen, flicken, weiter … Doch dann geben wir auf. Wir haben keinen Ersatzschlauch mehr dabei. Da hilft kein Fluchen und Schimpfen, wir müssen schieben. Mit letzter Kraft schleppen wir uns und unsere Räder nach Leuenberg, wo es nicht viel mehr gibt als ein kleines Café beim Bäcker. Hier sitzen wir also, völlig erledigt, und grübeln, wie wir aus dieser misslichen Lage herauskommen sollen. Es ist Samstag, kurz vor Ladenschluss, und uns wird klar: Wenn wir nicht bald einen Ersatzschlauch auftreiben, verbringen wir das Wochenende hier, ob wir nun wollen oder nicht. Unser Ziel – mein Ziel –, die »Bikepacking Trans Germany«-Route innerhalb von 14 Tagen zu schaffen, wäre damit zunichtegemacht.

Unerwartete Rettung

Gerade als wir ernsthaft überlegen, uns schon mal ein Hotelzimmer zu suchen, rollt ein kleiner Pick-up mit ein paar Handwerkern vorbei. Die Jungs halten an, um sich ein Softeis zu gönnen – ein echtes Highlight im Osten, das wir auch nur zu gut kennen und lieben. Ich gehe auf die Männer zu und verhandle einen Deal: Ein Softeis für jeden von ihnen, und dafür nehmen sie uns in ihrem Pick-up mit. Sie schlagen ein – in Zeiten von Corona keine Selbstverständlichkeit. Axel und ich freuen uns wie Bolle. Nachdem die Räder aufgeladen sind, setzen wir uns auf den Truck und fahren zum nächsten Fahrradladen nach Bad Freienwalde, der glücklicherweise noch geöffnet hat. Ein echter Glücksgriff! Axel bekommt nicht nur einen neuen Schlauch, sondern gleich einen neuen Mantel für sein Bike, der nun hoffentlich länger hält als der alte.

Mit diesem unerwartet glücklichen Wendepunkt zum Feierabend beschließen wir, es für diesen Tag gut sein zu lassen. Wir haben zwar »nur« 70 Kilometer geschafft, aber manchmal muss man einfach akzeptieren, dass nichts mehr vorwärts geht. Statt weiterzukämpfen, machen wir früh Schluss und schlagen unser Lager am Grimnitzsee in Joachimswald auf. Ein ordentliches Schnitzel zum Abendessen hebt die Laune und lässt die Frustration des Tages schnell vergessen. Manchmal ist eine Pause genau das Richtige – wer weiß, vielleicht geht es am nächsten Tag umso besser weiter? Diese Lektion habe ich definitiv auf dieser Tour gelernt.

Letztes Highlight der Etappe

Am nächsten Morgen wird uns bewusst, dass wir es fast geschafft haben. Wir passieren den Großdöllner und den Großen Vätersee und erreichen das Ende des fünften Tracks: die Bunkeranlagen am Flughafen Groß Dölln. Ein Ort, der Geschichte atmet. Von 1955 bis 1994 war Templin der größte Militärflugplatz der DDR, genutzt von sowjetischen Luftstreitkräften. Heute ist von dieser militärischen Vergangenheit nicht mehr viel zu spüren – das Gelände wurde in einen riesigen Solarpark verwandelt. Die alten Bunker, die einst Flugzeuge schützten, stehen hier nun als stille Zeugen einer vergangenen Ära, während die Solarzellen in der Sonne glänzen und die Zukunft symbolisieren.

Von hier sind es nur noch 280 Kilometer. Anderthalb Tage. Der Endspurt ist eingeläutet.
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Es ist nicht mehr weit – jetzt heißt es alles geben.
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Ein echtes Wahrzeichen der »Bikepacking Trans Germany«-Route Die Flugzeug Hangars am Flughafen Groß Dölln.



Über die Strecke
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	Zur Strecke auf Komoot
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	leicht

	218 km

	940 Hm





Startpunkt

GPS: 51.85375, 14.58598, Aussichtspunkt Jänschwalde

Endpunkt

GPS: 53.00199, 13.51539, Flughafen Groß Dölln

Gefälle

980 m

Minimale Höhe

5 m

Maximale Höhe

108 m

Gelände

Trails entlang der Seen, Radwege und einige Schotterpassagen

Schwierigkeitsgrad

Im Vergleich zu den vorherigen Tracks bis auf die sandigen Passagen leicht zu fahrende Route, da nicht viele Höhenmeter zu bewältigen sind.

Highlights

Spreeniederungen, brandenburgische Seenlandschaft, Schleusentechnik und Kersdorfer Schleuse, Flutbrücke, Bunkeranlage Groß Dölln

Höhenprofil
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Ein kurzer Moment des Innehaltens, ein kleiner Jubel: Wir haben es – fast – geschafft. Die letzte Etappe liegt vor uns.
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Das Ziel ist zum Greifen nah – die roten Leuchttürme von Kap Arkona.


6

Auf in den rauen Norden

Bald ist es geschafft! Auf dem sechsten Track tretet Ihr Eure letzte Herausforderung an und stellt Euch dabei dem mecklenburgischen Kopfsteinpflaster sowie dem endlos tosenden Wind auf Rügen. Doch dann seid Ihr da, und die Leuchttürme von Kap Arkona bilden einen würdigen Abschluss Eures »Bikepacking Trans Germany«-Abenteuers.


Zum ersehnten Ziel: Kap Arkona

Nur noch 280 Kilometer liegen vor uns. Wahnsinn! Was haben wir bereits geschafft, wie weit sind wir gekommen! Es ist der 13. Tag unserer Tour, und rückblickend verging die Zeit wie im stillgelegten Überschallflugzeug Concorde auf dem Weg von Paris nach New York. Die am Vortag eingelegte Zwangspause hat uns wirklich gutgetan. Die Beine sind erholt, und so kommen wir schnell voran.

Der Track führt nach Grunewald und nach Storkow zur Kannenburger Schleuse. Esel und Schafe begrüßen uns hier. Schnell ist das Rad über die Stufen der Schleuse getragen – weiter geht’s. Am Ufer des dortigen Kuhwallsees befindet sich ein Biwakplatz mit Toiletten und Rasthütte, der normalerweise von Paddlern genutzt wird, aber natürlich auch ein nettes Plätzchen für müde Bikepacker bietet.

Wir fahren durch die ursprüngliche Schorfheide, ein Waldgebiet in Brandenburgs Norden, das preußischen Königen seit jeher als Jagdgebiet diente und deshalb von größeren Rodungen verschont geblieben ist. Sandige Wege begleiten uns weiterhin, sind aber nicht mehr so wüstenartig wie tags zuvor. Dafür findet sich immer öfter grobes Kopfsteinpflaster in den Dörfern ab Erkner. Ein wildes Gehoppel beginnt, auch wenn wir versuchen, am Rand auf Gras oder Schotter entlangzufahren und das Pflaster so gut es geht zu meiden.

Havel und Himmelpfort

Unsere Reise begleitet nun die Havel. Der Fluss leitet uns nach Himmelpfort am Stolpsee und Haussee. Was für ein Name! Natürlich werfen wir einen kurzen Blick in die Klosterruine Himmelpfort, ein altes Zisterzienserkloster, von dem dieser Ort seinen Namen erhalten hat, bevor es schnurgerade auf Asphalt weitergeht – bis wir abrupt bremsen.
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Klosterruine Himmelpfort: ein Stopp voller Kultur und Geschichte
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Von hier aus ist es nicht mehr weit. Die Vorfreude steht mir ins Gesicht geschrieben.
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Die Schleuse Himmelpfort – eine weitere Schleuse auf unserem Weg
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Die neugierigen Schafe begrüßen mich freudig an der Kannenburger Schleuse.
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Das Kopfsteinpflaster macht uns ganz schön zu schaffen.
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Am Frauen-KZ Ravensbrück vorbeizufahren, hinterlässt ein bedrückendes Gefühl – im Nachhinein bereue ich, nicht angehalten zu haben.
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In dieser Gegend ist die Havel unser Begleiter. Wir fahren direkt an der Havelquelle vorbei.
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Der Steg am Mühlensee lädt zum Verweilen ein.

Wir sind am Frauen-KZ Ravensbrück in der Nähe von Fürstenberg an der Havel angekommen. Axel und ich stehen bedrückt am Lagereingang. Eigentlich würden wir uns diesen Ort gerne näher anschauen. Doch in unseren verschwitzten Radklamotten fühlen wir uns nicht angemessen gekleidet für einen würdigen Besuch. Und natürlich habe ich auch mein 14-Tage-Ziel im Visier.

Wie gut, dass ich für dieses Buch noch einmal zurückkehren konnte, um Ravensbrück mit Ruhe und Andacht zu besichtigen. Das KZ Ravensbrück war das größte Konzentrationslager für Frauen auf deutschem Gebiet. Es wurde 1938/39 von der SS errichtet. Über 130 000 Frauen und Kinder aus mehr als 40 Nationen wurden dort inhaftiert, etwa 28 000 von ihnen starben. Die Stille dort ist erdrückend, das Wissen um die Gräuel und das Leid, das hier geschah, lasten schwer. Ich bin sehr dankbar, die Zeit gehabt zu haben, diesen Ort bewusst wahrnehmen zu dürfen – und dafür, dass dieser Ort die Geschichte der Frauen von Ravensbrück nicht in Vergessenheit geraten lässt.


TIPP

Aus heutiger Perspektive empfehle ich, hier auf jeden Fall einen Stopp einzulegen und Euch die Zeit für einen Besuch zu nehmen. Das Einzige, was ich nach meiner Tour bereut habe, ist, hier nicht länger verweilt zu haben. Letztendlich ist es wirklich egal, ob Ihr die Tour in 14, 15, 31 oder 91 Tagen fahrt.

Ein Besuch in Ravensbrück gehört dazu.



Durch den Müritz-Nationalpark

Unser Weg führt weiter durch den Müritz-Nationalpark, vorbei an der Schleuse Vosswinkel, wo wir uns beeilen. Denn wir wollen heute noch die letzte Fähre des Tages in Aalbude erreichen. Ein kurzer Zwischenstopp im Café Prälank am gleichnamigen See gibt uns die nötige Energie, doch im Hinterkopf bleibt die Sorge, dass Rügen wegen Überfüllung im Corona-Jahr geschlossen sein könnte. Um auf Nummer sicher zu gehen, buchen wir einen Campingplatz auf der Insel – es ist unsere Eintrittskarte für Rügen.

Eine Besonderheit dieser Etappe ist die Havelquelle, an der wir direkt vorbeikommen. Die Havel entspringt zwar etwas nordwestlicher am Bornsee, hier ist aber der Infopunkt für alle Wanderer, Bikepacker und sonstige Touristen eingerichtet.

In Stavenhagen, der Fritz-Reuter-Stadt, füllen wir schließlich noch einmal unsere Vorräte auf. Und da Axel grummelig ist, weil er Hunger hat, steigen wir vom Rad und suchen eine Dönerbude auf.

Die letzte Fähre

Noch 23 Kilometer bis nach Aalbude – und die Zeit drängt. Die letzte Fähre wartet schließlich nicht auf uns. Wir folgen dem Trail und den Radwegen am Kummerower See – der fast wie ein Meer wirkt, aber eben doch nicht ganz. Salz liegt in der Luft, ich schmecke es bereits auf meiner Zunge. Noch ein kleines Stück – und schließlich ist es geschafft. Wir erreichen die Fähre pünktlich. Und jubeln, als wir in Aalbude über die Peene setzen: Wieder ist ein Meilenstein geschafft!

Durch das Peenetal

Auf der anderen Seite der Peene setzen wir unsere Reise durch das idyllische Peenetal fort, ein Naturschutzgebiet, das von malerischen Wasserläufen durchzogen ist. Die Landschaft wirkt richtiggehend verwunschen – ein Labyrinth aus kleinen Flüssen und Auen, das einem das Gefühl gibt, in einer anderen Welt zu radeln.
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Wir jubeln, als wir schließlich die Fähre in Aalbude noch rechtzeitig erreichen.
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Der Kummerower See liegt 70 km südlich von Stralsund. Gefühlt kann ich das Salz in der Luft hier schon schmecken.
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Die Ente hat es gut und macht ein kleines Päuschen während wir weiterdüsen.
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Boot statt Bike? Kommt nicht in Frage, wir radeln weiter.
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Die Trebelbrücke aus Holz markiert den Übergang zwischen Vorpommern und Mecklenburg – ein besonderer Moment auf der Strecke.


Hier herrscht eine ruhige, fast magische Atmosphäre, die uns für einen Moment die Strapazen der letzten Tage vergessen lässt. Nach 160 Kilometern erreichen wir schließlich Dargun, den letzten Zwischenstopp unserer Tour. Die alte Klosterruine, die über der Stadt thront, erinnert uns daran, wie viel Geschichte diese Region zu bieten hat. Und es ist kaum zu glauben, wie viel wir in so kurzer Zeit bereits erleben durften. Auch die Vorfreude macht sich bemerkbar: Morgen werden wir endlich am Ziel sein! Unglaublich!

Der letzte Tag beginnt

Heute ist es so weit – unser großer Tag ist gekommen. Nur noch 120 Kilometer trennen uns von Kap Arkona, dem nördlichsten Punkt der Tour. Das Ziel ist zum Greifen nah, und wir können es kaum erwarten, dort anzukommen. Nach einem ausgiebigen Frühstück im Hotel packen wir unsere Sachen ein letztes Mal zusammen und machen uns auf den Weg. Kurz nach Dargun passieren wir die historische Trebelbrücke bei Nehringen, eine alte Holzbrücke, perfekt für einen Fotostopp. Die Sonne taucht die Brücke in ein warmes Licht, als wir für einen Moment innehalten, um den Anblick zu genießen. Weiter geht es über die Kopfsteinpflasterstraßen von Nehringen, einem kleinen Dorf, das mit alten Gutshäusern am Wegesrand, einen charmanten Einblick in vergangene Zeiten gewährt.

Von Stralsund auf die Insel

Auf dem asphaltierten Radweg lassen wir die mecklenburgischen Dörfer zügig hinter uns. Die Landschaft fliegt nur so an uns vorbei, als plötzlich dunkle Wolken aufziehen und Regen gnadenlos auf uns herabzuprasseln beginnt. Schon nach wenigen Minuten sind wir klatschnass – Regenjacken und -hosen haben dem Dauerregen nichts mehr entgegenzusetzen. Das Regenradar zeigt uns, dass wir genau im Zentrum des Unwetters sind.

Der Track führt uns direkt nach Stralsund. Im Brauereigasthaus »Zum alten Fritz« wärmen wir uns in der Gaststube auf und warten das Gewitter ab. Während der Regen gegen die Fenster peitscht, bestelle ich Labskaus, eine lokale Spezialität. Wenn ich schon mal in der Gegend bin, muss ich das doch probieren. Es schmeckt … interessant, würde ich sagen. So hat eben jedes Land seine Eigenheiten.

Nach der kurzen Pause geht es weiter. Schon sehen wir die Rügenbrücke vor uns. Und während ich mich noch frage, wie zum Teufel wir da hochkommen sollen, fährt Axel bereits weiter – über den Rügendamm, der direkt vor uns liegt. Beide legen wir einen regelrechten Sprint über die imposante, alte Zug- oder Ziegelgrabenbrücke ein. Das beeindruckende Bauwerk ermöglicht dem Schiffsverkehr das Passieren des Rügendamms und verbindet die Insel mit dem Festland. Unsere Sorge, dass Rügen überfüllt sein könnte, erweist sich als völlig unbegründet. Nun gibt es kein Halten mehr – die letzten Kilometer sind angezählt.

Kampf gegen den Wind

Doch Rügen lässt sich nicht so leicht bezwingen. Der Wind, der uns nun mit voller Wucht entgegenpeitscht, ist wohl die letzte Prüfung, die wir bestehen müssen. Die Böen zerren an uns und machen jeden Tritt in die Pedale zu einer Herausforderung. Nachdem Axel und ich die härtesten Trails, den schlimmsten Regen, tiefe Sandwüsten und holpriges Kopfsteinpflaster bis hierhin gemeistert haben, fordert uns dieser Gegner noch einmal heraus. Der Track führt entlang der westlichen Küste weiter nach Norden. Der Wind treibt uns voran, während die Plattenwege unter unseren Reifen vibrieren. Die reetgedeckten Dächer der alten Bauernhäuser, die wir am Wegesrand passieren, wecken Erinnerungen an vergangene Urlaube auf Rügen.
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Ein kurzer Stopp an der beeindruckenden Klosterruine Dargun
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Blick auf Stralsund – wir versuchen dem Regen zu entkommen.
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Labskaus schmeckt … interessant – würde ich sagen.
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Rügen wir kommen! Der Endspurt ist eingeleitet und wir geben Gas.
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Stimmt, ein Fischbrötchen ist immer eine gute Idee.
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In Wiek lasse ich mir die Heringssemmel schmecken.
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Sara voll verföhnt – Die Fahrt mit der letzten Fähre dauert nicht lange.
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Augen zu und durch: Nur noch 23 Kilometer bis ans Ziel
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Ich will genau hier stehen bleiben und diesen Moment festhalten. Ich will nicht ankommen.
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Achtung! Der Wind bläst hier am Ufer ganz schön. Die letzten Meter werden uns nicht einfach gemacht.
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Zu guter Letzt geht es durch einen sehr schönen, windgeschützten Buchenwald.

Nie hätte ich damals gedacht, dass ich Jahrzehnte später mit dem Fahrrad hier ankommen würde! Es ist ein unbeschreibliches Gefühl, endlich Rügen erreicht zu haben.

Wir durchqueren das Dörfchen Gingst, dann Trent und fahren auf dem Radweg weiter nach Holstenhagen, bis wir schließlich an unserem zweiten Fährhafen ankommen. Und zur Vorfreude und Aufregung gesellt sich nun auch schon ein bisschen Traurigkeit, denn mit dem Ziel rückt auch das Ende unserer Reise in greifbare Nähe. Mit der Wittower Fähre verlassen wir das Kernland der Insel Rügen und setzen auf die Halbinsel Wittow im Norden über. Noch 25 Kilometer zu fahren.

Der Radweg führt direkt an der Küste des Wieker Boddens entlang. In Wiek legen wir die letzte Pause ein. Ich genieße ein Heringsbrötchen, das mir die Kraft für die letzten Meter geben soll. Langsam kauen, einen kurzen Moment innehalten – wie bizarr, dass bald alles zu Ende sein soll.

Ein Leuchtturm am Horizont

Kurz nach Starrbitz biegen wir nach rechts ab, und dann – nach 1600 Kilometern auf dem Rad, nach all den Höhenmetern, Schotterwegen und Regenetappen – erscheint er endlich am Horizont: der rote Leuchtturm von Kap Arkona. Das Gefühl überwältigt mich. Ich muss kurz stehen bleiben, lasse die letzten Kilometer Revue passieren und spüre mit einem Anflug von Stolz die Erschöpfung. Unfassbar, schießt es mir durch den Kopf, ich habe es tatsächlich geschafft! Doch anstelle von Euphorie überkommt mich Melancholie. Der Wind bläst mir ins Gesicht, der Horizont weitet sich vor mir, und plötzlich will ich nicht mehr weiter. Ich will genau hier stehen bleiben und diesen Moment festhalten. Ich will nicht ankommen.

Die letzten Meter führen uns durch einen wunderschönen, windgeschützten Buchenwald, der uns in eine stille Umarmung hüllt. Die Geräusche des Windes werden sanfter, mein Tritt langsamer, ich genieße den Frieden, der mich umgibt. Mir wird in einer Deutlichkeit, wie ich sie die gesamte Reise noch nicht gespürt habe, klar: Es geht nicht ums Ankommen. Der Weg selbst ist das Ziel. Wozu der Drang, das Ziel zu erreichen? Dort erwartet mich nur die Rückkehr in den Alltag. Unterwegs zu sein, die Freiheit auf dem Rad, der einfache Rhythmus des Vorankommens, das ungewisse Abenteuer, die Zufallsbegegnungen – all das ist so viel schöner als der Moment des Ankommens.

Kap Arkona – Ziel erreicht!

Als der Leuchtturm näherkommt, kämpfe ich immer noch mit meinen Gefühlen. Stolz und Wehmut halten sich die Waage. Doch eines weiß ich jetzt: Diese Reise hat mir mehr gegeben, als ich mir jemals hätte vorstellen können. Der Weg hat mich verändert. Und obwohl der Moment des Ankommens auch der Schlusspunkt dieses Abenteuers ist, bin ich sicher: Es wird gleichzeitig der Beginn meiner neuen Sehnsucht nach Freiheit sein.

Als wir Kap Arkona erreichen und mit Tränen in den Augen am nordöstlichsten Zipfel Deutschlands stehen, ist das Ende unserer unfassbar eindrücklichen Reise da. Wir greifen zum Telefon und rufen unsere Familien an: »Wir ham’s geschafft!«, brüllt Axel mit brüchiger Stimme gegen den Wind ins Mikro. Innerhalb von 14 Tagen. Von nun an sind wir »Bikepacking Trans Germany«-Finisher.
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Wir ham's geschafft! Wir sind angekommen – am Kap Arkona auf Rügen.
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Was für eine Gefühlsduselei: glücklich und stolz und gleichzeitig traurig, dass das Abenteuer vorbei ist.
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Der Leuchtturm ist von Weitem zu erkennen.
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Am Abend der Ankunft muss ich mir die letzten beiden Wochen erst mal durch den Kopf gehen lassen.
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Endlich am Meer angekommen. Ich lausche den Wellen und spüre dem Erlebten noch nach.



Über die Strecke
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	Zur Strecke auf Komoot
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	leicht

	277 km

	900 Hm





Startpunkt

GPS: 53.00199, 13.51539, Flughafen Groß Dölln

Endpunkt

GPS: 54.67974, 13.43261, Leuchtturm Kap Arkona

Gefälle

920 m

Minimale Höhe

–1 m

Maximale Höhe

99 m

Gelände

Schotter und asphaltierte Wege, Kopfsteinpflaster

Schwierigkeitsgrad

Im Vergleich zu den anderen Tracks leicht zu fahren, sehr wenige Höhenmeter im Vergleich zu anderen Streckenabschnitten, keine technischen Trails, lediglich Kopfsteinpflaster

Highlights

Kannenburger Schleuse, Schorfheide, Klosterruine Himmelpfort, KZ Ravensbrück, Müritz-Nationalpark, Havelquelle, Stavenhagen, Fähre Aalbude, Kloster Dargun, Stralsund mit Rügendamm, reetgedeckte Häuser auf Rügen, Wittower Fähre, Kreidebrücke Wiek, Leuchttürme von Kap Arkona

Höhenprofil
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Bikepacking Trans Germany – in 14 Tagen flitzen wir vom Rhein ans Kap Arkona.


Fazit: ein Abenteuer vor der Haustür

Mein »Bikepacking Trans Germany«-Trip war zweifellos das Beste, was ich während der Corona-Zeit machen konnte. Diese Tour hat mich nicht nur das Bikepacking in seiner anspruchsvollsten Form gelehrt, sondern auch gezeigt, wie tiefgreifend eine solche Erfahrung wirken kann. Die Route, mit ihrem hohen Anteil an Singletrails und den unerwarteten Herausforderungen, hat mich in Gegenden geführt, die ich so in Deutschland nicht erwartet hätte – wild, einsam, voller Überraschungen.

In einer Zeit, in der die Welt stillzustehen schien, bot mir diese Tour die Gelegenheit, ein Abenteuer direkt vor unserer Haustür zu erleben. Deutschland hat sich als unglaublich abwechslungsreiches Land präsentiert, das alles bietet, was man für einen Roadtrip braucht: von majestätischen Mittelgebirgen über dichte Wälder und sandige Regionen bis hin zum rauen Meer. Ich habe erkannt, dass es nicht immer die fernen, exotischen Orte sein müssen – auch die Heimat kann unvergessliche Abenteuer bescheren.

Diese Tour hat mich persönlich weitergebracht. Sie hat mich gelehrt, das Leben so zu nehmen, wie es kommt, und das Beste aus jeder Situation zu machen. Die Herausforderungen, denen ich mich stellen musste, haben mich stärker und widerstandsfähiger gemacht. Was bleibt, sind nicht nur die Kilometer auf dem Tacho oder die Höhenmeter in den Beinen. Es sind die Begegnungen mit Menschen, unverhoffte Freuden wie ein Sonnenstrahl nach dem Regen, ein schlichtes Softeis und die tiefe Verbundenheit mit der Natur, die diese Reise so besonders gemacht haben. Vor allem aber bleibt das Gefühl, wirklich lebendig zu sein – ein Gefühl, das im Alltag oft untergeht. Denn zurück im Büro merkte ich schnell, wie die Leichtigkeit der Tour und das Gefühl der Freiheit allmählich wieder verblassten. Die Routine hatte mich wieder, die Begeisterung, die beim Radeln durch die Natur entsteht, war plötzlich weit weg. Doch anstatt es einfach hinzunehmen, wurde mir klar, dass ich mehr von dem, was mir auf der Reise so gutgetan hatte, in mein Leben integrieren und einen besseren Kompromiss zwischen Arbeit und Freizeit finden wollte: Mehr Zeit draußen, mehr Bewegung, viele Augenblicke der Freiheit.
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Wie viel hab ich gegeben für diesen einen Tag am Meer?

Diese Tour hat mich gelehrt, das Leben so zu nehmen, wie es kommt, und das Beste aus jeder Situation zu machen.

Letztendlich ist es das, was ein Abenteuer ausmacht: Leben in seiner intensivsten Form zu spüren, mit all seinen Höhen und Tiefen. Denn ein solches Abenteuer hinterlässt Spuren, auf der Haut und im Herzen. Wenn Du nach Hause kommst, wirst Du nicht nur alle Strapazen vergessen haben, sondern auch bereit sein, das nächste Abenteuer in Angriff zu nehmen – sei es auf dem Bike oder im Leben. Bikepacking Trans Germany? Achtung, Suchtgefahr!
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Nach meinem »Bikepacking Trans Germany«-Abenteuer sollten noch viele weitere Bikepacking-Trips folgen – hier zum Beispiel auf dem Seven Serpents Track in Kroatien.
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Über die Autorin

Im Jahr 2020 kam Corona und durchkreuzte Saras Pläne, nach 25 Jahren in leitenden Marketingpositionen in der Medien- und E-Commerce-Welt endlich das ersehnte Sabbatical einzulegen. Eigentlich stand eine große Reise auf dem Programm: die 4300 Kilometer lange »Great Divide Mountain Bike Route« durch Amerika. Daraus wurde ein Abenteuer direkt vor der Haustür. Mitten im Lockdown ging es mit dem Gravelbike auf abgeschiedenen Trails der »Bikepacking Trans Germany«-Route quer durch Deutschland.

Es war Saras erste große Bikepacking-Tour. Und der unerwartete Startschuss in eine spannende Ultracycling-Karriere mit erfolgreichen Teilnahmen beim »NorthCape4000«, dem »Transcontinental Race«, der »Italy Divide«, dem »Race across France«, der »GranGuanche«, dem »Tuscany Trail« und vielen weiteren Bikepacking-Rennen. Unter dem Motto »Raus aus dem Windschatten, rein ins Abenteuer« gründete sie die Bikepackers Academy und wurde zu einer gefragten Speakerin. Ihr umfangreiches Wissen teilt sie gerne auf www.bikepackers.de und in Workshops, um Interessierte für ihre eigenen Bikepacking-Herausforderungen zu rüsten.

Für die aus Ehingen an der Donau stammende Autorin rückte die Heimat durch die »Bikepacking Trans Germany«-Reise in ein völlig neues Licht. Da ihre Familie selbstständig erwerbstätig war, blieb kaum Zeit für Ausflüge oder das Erkunden der eigenen Region. Vor der »Bikepacking Trans Germany«-Tour war Sara in ihrer Freizeit hauptsächlich mit Reiten, Klettersteigen und Skitouren beschäftigt. Marathonerfahrung hatte sie jedoch nicht.

Abenteuer wie dieses – davon ist sie überzeugt – machen nicht nur fit, sondern stärken die gesamte Persönlichkeit. »Man kann andere nur führen, wenn man gelernt hat, sich selbst in den schwierigsten Momenten und Extremsituationen zu führen.« Und was das Radfahren angeht: »Es hat mich zu einem gelasseneren Menschen gemacht.« Für Sara ist es mit all seinen Hoch- und Tiefpunkten die perfekte Analogie zum Leben.

Ihr Motto »Raus aus dem Windschatten, rein ins Abenteuer« ist mehr als nur eine Rennstrategie. Es bedeutet, das Leben selbst in die Hand zu nehmen, mutig den eigenen Weg zu gehen und dessen Kurs selbst zu bestimmen.


Anhang

Bevor Du startest, solltest Du Dein Fitnesslevel realistisch einschätzen und am besten mit einer einfacheren Tour beginnen. Dieses Buch dient als Inspiration – eigenes Ausprobieren und Entdecken sind ausdrücklich erwünscht. Die Beschaffenheit der Wege kann sich ändern. Es gibt keine Garantie, dass sie noch genauso sind wie während meiner Tour. Auch äußere Umstände, wie beispielsweise die Schweinepest, könnten eine Anpassung des Tracks erforderlich machen. Daher solltest Du immer den aktuellen Track herunterladen.

Ich freue mich über Euer Feedback, um die Strecke zu verbessern und für alle spannend und aktuell zu halten. Vielen Dank für Eure Unterstützung!


Track & POI-Liste

Ein GPS-fähiger Radcomputer ist bei diesen Touren unverzichtbar, da die Wege oft schmal, unbeschildert und teils schwer zu finden sind. Wenn du Komoot-Nutzer bist, kannst du meine Collection nutzen. Möglicherweise entstehen beim Download der Tracks über Komoot Kosten. Kostenfrei kannst du die Tracks über meine Website bikepackers.de oder über die Verlagswebsite herunterladen.
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	Der Track und die POI-Liste zum Download über bikepackers.de
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	Der Track zum kostenfreien Download über die Verlagswebsite
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	Hier geht es zur Komoot Collection





So bringst Du den Track auf Komoot und Deinen Radcomputer:

1.Komoot-App installieren oder öffnen.

2.Einloggen oder ein Konto erstellen.

3.Den GPX-Track importieren.

4.Die Tour erscheint unter »Geplante Touren«.

5.Den Track an die Radcomputer-Software senden, z. B. an Wahoo Elemnt.

6.Den Track auf Deinen Radcomputer spielen.

7.Losfahren und genießen!

Weitere Tipps zu Geräten und Verbindungen findest Du auf der Komoot-Supportseite unter support.komoot.com/hc/de.


DIE PACKLISTE
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	www.bikepackers.de/bikepacking-packliste/





Fahrrad und Taschen

•(Wasserdichte) Satteltasche, Lenkerrolle, Oberrohrtasche, Rahmentasche, Gabeltaschen, Musette oder leichter Bikepacking-Rucksack

•Gurte zum Festzurren des Gepäcks

•Flaschenhalter und Trinkflaschen, ggf. Trinkrucksack

•Erste-Hilfe-Set mit Rettungsdecke, Einmalhandschuhe, sterile Kompressen, sterile Verbandspäckchen, Dreieckstuch, Pflaster, Tape etc.

•Leichtes Fahrradschloss

•Handyhalterung und eine Halterung für den Radcomputer

Elektronik

•Vorder- und Rücklicht, ggf. eine Helmlampe

•Radcomputer/Navigationsgerät

•Powerbank mit Durchgangsladung

•Schnelllader und Ladekabel für alle Geräte

•Kopfhörer und Kamera

Werkzeug

•Ministandpumpe oder Luftpumpe bzw. CO2-Kartuschen

•Ersatzschläuche, Flickenset

•Reifenheber

•Tire-Boot-Mantelflicken

•Multitool

•Taschenmesser

•Kleine Zange

•Kettenöl

•Isoliertape

•Schaltauge, Bremsbeläge, Kettenschloss, Ersatzschaltzug, Kabelbinder, Ersatz-Cleats, Ersatzschraube für Cleats

Bekleidung

•Helm

•Sonnenbrille

•Bike-Handschuhe (lang und kurz)

•2 Trikots

•Baselayer

•Armlinge und Beinlinge

•2 Bibs

•Regenjacke, Regenhose, wasserdichte Fäustlinge zum Drüberziehen, wasserdichte Socken und Regenüberschuhe

•Radschuhe

•Mütze/Cap/Stirnband

•Schlauchtuch

•Bekleidung für den Abend: Longsleeve, leichte Jogginghose, Socken, Daunenjacke, Unterwäsche, leichte Schuhe (z. B. Surfschuhe)

•Badesachen

Waschutensilien

•Sonnencreme

•Feuchttücher/Toilettenpapier

•Zahnpasta und -bürste

•Duschgel und Creme

•Kleines Handtuch

•Zeckenzange

Camping

•Zelt und Zeltunterlage

•Quilt oder Schlafsack

•Thermomatte

•Ggf. ein aufblasbares Kissen

•Gaskocher mit Campinggeschirr

•Spülmittel und -schwamm

•Feuerzeug

•Riegel, Essen, Trinkpulver

Sonstiges

•EC-Karte/Kreditkarte

•Ausweis

•Notfallnummer


WEITERE BIKEPACKING-EVENTS

Mittlerweile gibt es eine Vielzahl von Bikepacking-Events im Selbstversorger-Modus auf der Straße, auf Gravel- oder MTB-Wegen. Bei einigen bekommst Du die Tracks vorab zugeschickt, bei manchen darfst Du die Route vom Start bis zum Ziel selber planen. Die Entfernung und die Höhenmeter-Angaben sind als ungefähre Richtgröße zu verstehen. Und natürlich erhebt diese Liste keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Weitere Infos
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	www.bikepackers.de/bikepacking-events





Februar

•Atlas Mountain Race | MAR | 1300 km | 20 000 Hm

März

•GranGuanche Audax Gravel | ES | 700 km | 16 000 Hm

April

•Catalunya Trail | ES | 750 km | +14 000 Hm

•The Unknown Race | TBC | 1000 km

•Dales Divide | GB | 600 km | 8000 Hm

•Desertus Bikus | ES | 1250 km | 12 500 Hm

•Veneto Gravel | IT | 720 km | 4300 Hm

•Italy Divide | IT | 1250 km | 22 000 Hm

Mai

•Candy B. Graveller | DE | 640 km | 7000 Hm | BPD e.V.*

•Seven Serpents Quick Bite | SI | 500 km | 9000 Hm

•Steppenwolf Challenge | DE | 750 km | 4000 Hm

•Hellenic Mountain Race | GR | 940 km | 29 000 Hm

•Seven Serpents | SI | 850 km | +16000 Hm

•Mainfranken Graveller | DE | 640 km | 9000 Hm | BPD e.V.*

•A Bike Race | UK | 1000 km |

•Race Through Poland | PL | 1500 km |

•Mittelgebirge Classique | DE | 1100 km | 23 000 Hm

•Race around Denmark | DK | 1600 km | 10 000 Hm

•Highland Trail 550 | UK | 885 km | 16 000 Hm

•ALBTraum Bikepacking | DE | 500 km | 10 000 km | BPD e.V.*

Juni

•Tuscany Trail | IT | 480 km | 6900 Hm

•Trans Balkan Race | SI | 1300 km | 27 000 Hm

•TransAtlanticWay | IE | 2400 km | 2500 Hm

•NorthRaceWestphalia | DE | 1100 km | 10 000 Hm

•Taunus Bikepacking | DE | 1000 km | 20 000 Hm

•Super Berlin Express 747 | DE | 750 km

•Grenzsteintrophy »GST« | DE | 1250 km | 18 000 Hm | BPD e.V.*

•Race around the Netherlands CX | NL | 1932 km | 6300 Hm

•Hope 1000 | CH | 1000 km | 31 000 Hm

•Swiss Bike Adventure | CH | 1300 km | 27 000 Hm

•Westfjords Way Challenge | IS | 960 km | 11 200 Hm

Juli

•Eifel Graveller | DE | 870 km | 17 000 Hm

•PanCelticRace | GB | 2300 km | 22 200 Hm

•Three Peaks Bike Race | EU | 2800 km | 30 000 Hm

•TransOst Challenge | DE | 2900 km | 56 000 Hm

•The Bright Midnight | NO | 1100 km | 20 000 Hm

•Memory Bike Adventure | IT | 700 km | 20 000 Hm

•Dorset Divide | GB | 531 km | 6705 Hm

•The Perfidious Albion | GB | 1600 km | 23 000 Hm

•Ardennes Monster | BE | 1050 km | 20 000 Hm

•NorthCape4000 | IT | 4200 km | 30 000 Hm

•Transcontinental Race | 4500 km | 40 000 Hm

•Berlin Munich Berlin | DE | 1500 km | 12 000 Hm

•West Carpathian Ultra Challenge | SK | 1000 km | 23 000 Hm

•20K Ultratrail | IT | 1000 km | 25 000 Hm

•Basajaun | ES | 850 km | 15 000 Hm

August

•Great British Divide | GB | 2000 km | 40 000 Hm

•French Divide | FR | 2300 km | 34 350 Hm

•Carpatia Divide | PL | 600 km | 20 000 Hm

•Silk Road Mountain Race | KG | 1900 km | 30 400 Hm

•Liège-Paris-Liège | BE | 1000 km | 10 000 Hm

•Ride Across Girona | ES | 700 km | 11 000 Hm

•Bohemian Border Bash Race | CZ | 1300 km | 23 000 Hm

September

•Badlands | ES | 800 km | 16 000 Hm

•Swiss Ultracycling Challenge | CH | 1000 km | Hm je nach Planung

•L’Esperit de Girona | ES | 800 km | 28 000 Hm

•Bohemia Divide | CZ | 850 km | ca. 11 000 Hm

•Iberica Traversa gravel & trail | ES | 1723 km | 29 427 Hm

•Two Volcano Sprint | IT | 1000 km | 24 000 Hm

•Salt & Lake Trail | AT | 400 km | 8000 Hm

•Torino Nice Rally | IT | 700 km | 20 000 Hm

•Transpyrenees (Lostdot) | FR | ES | 1800 km | 20 000 Hm

Oktober

•Ultrabiking Sardinia | IT | 790 km | 14 000 Hm

•The goats | PRT | 740 km | 17 500 Hm

November

•GranGuanche Trail | ES | 800 km | 20 000 Hm

•Across Andes | CHL | 1000 km | 15 000 Hm

*siehe den Verein Bikepacking Deutschland e.V., https://bikepacking-deutschland.de
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Aalen 97, 100
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Bad Freienwalde 193

Bad Muskau 164, 169
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Bad Schandau 158, 162
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Bärenfang 121

Bärenstein 132
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Bikefitting 26
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Cunnersdorf 158

D
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Genkingen 91
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Goldkronach 118
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Grießen 172
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Gröditz 164
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Gruibingen 97

Grüner Graben 139

Grunewald 202
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H
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K
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